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Eckhartiana VII
Die deutschen Predigten Meister kckharts.
Von ete Berlin D, Colmarer Straße

Im Rahmen der 1m Auftrag der deutschen Forschungsgemeinschaftherausgegebenen Gesamtausgabe der er Meister Eckharts erscheli-
NCn die Üs ZU erstenmal ın einer philolo-gisch muster ültigen, allen Frfordernissen moderner Textkritik ent-
sprechenden usgabe VO  — Joseph Quint, VO  S der bislang Lieferungenmıt Predigten erschienen sind, FUDDEC derjenigen Predigtendarstellen., deren Echtheit durch c1e Rechtfertigungsschrift gesichert ist

1e ecs dem roßen Variantenwerk Quints zZU den Predigtenarts 1932) ersicht ich wurde, birgt diese Ausgabe eın ungeheuresaß VO  e} entsagungsvoller und sorgfältig-peinlicher Arbeit ın sıch, \
ohl W as die eın textkritische Bewältigung der umfangreichen hand-
schriftlichen Überlieferung angeht als auch die Ausstattung mıt einem
Apparat, der die Jlehrgeschichtlichen Parallelen sowochl aus CCK-
hartischen Korpus selbst W1€e der Zeitgeschichte und der Tradıition bel-
bringt.

Ist e mögliıchste Vollständigkeit und peinliche Sorgfalt bel er
Herstellung des textkritischen Apparates be]i einer solch saäkularen AÄAus-
gabe Sar nıcht hoch Z schätzen, ıst dagegen andererseıits Z.Uu
Iragen, ob ıne weıte usdehnung des kommentierenden harakters
des Apparates gerechtfertigt ist. 1ıne weitgehende Heranziehung VOIN
Parallelen ZuU W1C Lıgen Lehrmeinungen ıst sicher notwen 1g, 1Ns-
besondere deswegen, 1N1IN die Echtheit der Predigten möglichstsichern. Um ber Wiederholungen vermeiden, kann diese Aufgabeweıitgehend VOo  u einem Register übernommen werden. Die vollständigeSicherung der Echtheit un der Chronologie kann nıcht die Aufgabeeiner Textaus abe Se1IN (efL. 208—210), ebensowen! dıe Auseinander-
seizung mıt gegenwärtigen Eckhartliteratur U, S. 592 3)Das sind Gegenstände VO.  b besonderen Untersuchungen, die den Kom-
mentlar einer Textausgabe Zzu sehr anschwellen lassen, daß sich viel-
fach das merkwürdige Bild erg1bt, daß auft einer Seite VOT lauter Kom-
mentar U E1IN Paar Textzeilen Z Abdruck kommen können. I)a der
Ausgabe noch 1ne besondere Übersetzung beigefügt werden soll, hätten
sıch die vielen Auseinandersetzungen mıiıt den bisherigen Eckhartüber:
setzern SOWI1E dıe eigenen JTexterklärungen und Übersetzungsproben iın
cdiesen Teil hineinbringen Jlassen, wohin S1€e ihrem Gegenstande nach
gehören. Es ist überhaupt 7 Iragen, ob ın ıne solch säkulare Ausgabegrundsätzlich e1in Kommentar hineingehört. Da muß Nan Vom Heraus-
eber Selbstverleugnung ordern prechen darf 1n einem Werk überSCckhart, einer Ausgabe des TLextes spreche 1Ur der Meister selbst.
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Eın Muster der Art ist die Edition der lateinıschen Werke arts
In derselben Gesamtausgabe.

Technisch mu emerkt werden, daß bei der Angabe der Parallel-
stellen aus der Ausgabe Pfeiffers dıe Predigitnummer e€. W1€e s1e dıe
lateinische Ausgabe angıibt (ef Fxpositio EYV. SPC. Johannem XXVI
Vielleicht 1äßt sıch an Schluß der Ausgabe e1n uUusse beifügen, daß
dıe Pfeifferschen Predigten In der Ausgabe leicht autffindbar
ind. Ferner wäre wünschenswert, da da, WO Konjekturen gemacht
werden. diese 1im ext als solche kenntlich sınd (ef T 10 172 Ü A

196 4)
Die Schwierigkeit des Gegenstandes, der hler Ul erstenma voll!l

ın Angri 3  MM wurde, bringt mıt sich, daß he1 aller SOTg-fältigkeit 1mMm anNnzcn doch ine Reihe VO  on Textstellen sıch findet, die
INn Ter jetzıgen Gestalt Iragwürdig erscheinen, wobej ‚ mehr
1Ns Gewicht a daß sıch dabeı teilweıise gerade Texte andelt
dıe tür die Gesamtauffassung 'Eckharts mıt ausschlaggebend sınd

Pr AIl Quint verweıst Schluß der Anmerkung auf Pf
290, 3 E hne anzumerken, daß damıiıt weı Ansıchten einander CN-über stehen. die sıch W1€ Heuer und Wasser verhalten. Hier 16, 5 ff
kann die Gleichheit mıt (‚ott UUr durch die (Gnade (Gottes erlangt
werden. Bel Pf 290, {f. dagegen ıst von Gnade nıcht dıe Rede, SsO1N-
dern wird gerade dagegen scharf beitont: In dem selben sprechennebistü und ich e1InNn natürlich SW gotes als dasselbe wort Wenn
erläuternde Bemerkungen gegeben werden. dann mussen solche egen-
satze sıchtbar werden und dürfifen nıcht glel  Zullug und gleichwertignebeneinander stehen. (Ich habe arüber ausführlich gehandelt 1n me1-
NeTr Schrift: Der Gottesbegrti{ff Meister arts. Hamburg 1936

239,)
20, > If. Die Worte ;„„VON ynäaden sind hler sınnlos und Zze1 die

ın manchen Handschriften autftretende Neigung, durch die Ein un
des Gnadenbegriffs aQUus den „Subtilitäten und Kühnheiten“ 1n die ahn
„korrekter“ TE einzumünden der wenigstens den Eindruck P
erwecken. Es muı hıer eingesetzt werden „und Sal  e wodurch der
ext TST sinnvoll wird (T 19, ff Jesus offenbart sıch ausquellendınd überquellen und einfließend ıIn alle empfänglichen Herzen un
darauf olg die korrelative Wendung auf Grund dieser FinigungTheßt die eele ber sıch selbst und über alle Dinge und gul (u
ga t) mıt Gewalt unmittelbar wieder 1n ihren Ursprung.

Als Parallelen ZU dem zensiıerten Satz 2 z merke ich einıgeTaulerstellen a w1e 1ın 1e a. Predigt dem Taulerschen (Z€=
dankenkreis sehr nahe steht Tauler ed Vetter 365, 55 E: 500,
24—28;: 574, 30—2375,

Pr 34, Wegen der Prägnanz der KEntgegensetzung voO Z 0O -
val und aa insbesondere auch noch durch die Wiederholungdes egr1fIs u a | (35 1) scheint mM1r der USdTuC a | STa
W Un der passender SeIN. Wenn auch Quints Deutung des egril1Isder us dem Zusammenhang heraus möglich 1st, ber gleichwohleingeräumt wird, daß dieser USdTuC überraschend und ungewöhn-lıch sel, doch das Argument: der überraschende USdTUC. sel
gerade e1iIn Charakteristikum der eckhartischen Dıktion, ıne eiwas
verdächtige Verlegenheitslösung. Bei Eckhart liegt hier 1n der Pnt:
gegenseizung zuoval—wesen ıne traffe Folgerichtigkeit eiINeEs für ih:
konstitutiven Gedankenmotivs, W as ausschlaggebend ist selbst
eine chwache handschriftlidye Bezeugung.
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3 Es mul nach dem anzen Zusammenhang die Lesart VOoO  bMaı 1.b eingesetzt werden: Da WIT s u (statt SsSune !)SIN, dä SIN WIT rehte erben. Es handelt sıch uln die Bestimmung desals U I1 u und dafür bedeutet dieser Satz die abschließendeFormulierung. Er ist kein Bibelzitat a US Röm S, 1 9 W1Ie Quint durchdie Finsetzung VOo  w Anführungszeichen andeutet. denn jener ers ausdem Römerbrief betont gerade das Gegenteil von dem., w aäas Eckhartwıll Da handelt sıch u  3 die mıt Christo,während Eickhart gerade betont, daß WI1T der Christus, der unıge-nıt Uus selbst sind er Zensorentext der Rechtfertigungsschrift betontJa auch ausdrücklich: PCTC hoc quod FAıg u Sheredes, sed DCTFT hoc quod fılıus 9 CS hocheredes.
107, Die Lesart Bras gibt den eiıgentlichen Sinn wleder, Wasmöglicherweise auch durch die Lesart VO Bg, Ma, ausgedrücktwerden soll, nämlıich: daß Mann und Frau auftf derselben enestehen. Iso gyleich (aequales) Siınd. Denn darauf welsen doch die VOT-hergehenden AÄusdrücke hın 106, gylich und hi neben, noch undenännoch obenän, sunder g lich 107, 141 nıht VON dem houbte noch VO  u}den vuüezen... Alsö soll diu gerehte sSe  Je g lich h1 gote SIN undneben gxote, rehte glich noch unden noch oben. CI 112 4ftdas Bild VO Herrn und Knecht Der erweis auft Pf. 62, Z sagt das-selbe, nicht die Gleichheit ohne Zwelheit, die die Unterschiedlichkeit

VO Mann und Frau als eschlechtswesen uthebht („S1 1m weder
InNnan noch vrou‘‘). Diese Zweiheit steht l1er Sar nıcht In Frage, dennıIn der selben Predigt wIıird ebendieselbe Zweiheit als ıneEntzweiung VO  - Hoch und Tief, VO  am} Herr und ne (62. 19) und hreAufhebung ın der Freundschaft (63, {1.) argele Zweiheit ist ledig-lich verstanden 1mM Sınn der Entzweiung iın wel verschiedene Wert-stufen:: des „SNOeder und hoeher“ 34) |S handelt sıch hier Isonıcht umm die „Gleichheit ohne Zweıheit“, das waäare 1ıne Vereinerleiung,sondern un die Eınheit 1n der Z w eırh wobei die Zweiheit
dieses Verhältnisses betont wird.
Sar nıcht aufgehoben werden soll, sondern NUr die Gleichheit der Pole

107, I1., dazu die Anmerkung auft 108 E: Quint sagTt „Kckhartlehnt In diesem 7, /Zusammenhang denGleichheit für ott SO W.Ohrl w1e Tüur den Gerech-te ä D:, weiıl Gleichheit den Begriff der Zahl, der Zweiheit derMehrheit ın sıch schließt; Gottes Wesen aber un das Wesen des (3e:rechten SOWI1e ihrer beider Verhältnis ueinander beruht auf Einheit,WI1IE Eckharts Ausführungen über die Sohnesgeburt 1m Gerechten 109,E sehr nachdrücklich betonen. Der Gedanke, daß dem göttlichenWesen nichts glei sel, paßt In diesen Zusammenhang nıcht hin-ein.. Die Stelle 109, f! auf dıe Quint sıch bezieht, beginnt abergeradezu: „Der Vater
selber gleic gebiert seinen Sohn In der Ewigkeit iıhm
en eINZIgEr Hymnus auft die

Und der vorhergehende ext 106, 4— 107, ıst
Gleichheit VOoONn Gott und der g..rechten eele 106, glich gote 107, Als sol diu gerehte se  Jeelich bi gote SIN.. 107, Die selen, die als: glich sınd, dengıbet der vater 13 107, Wer sınt die als:  ÖO glich sınt? Iniesem ganzen! Zusammenhan spricht Eckhart überhaupt nıcht

Vo  b der Kinheit, sondern DU  j 1m ejahenden Sinne VO  w} der Gleichheit!Was ıst aber mıt Gleichheit hieQuint meint: sSımılıtudo! gemeint? Jedenfalls nıcht das, WwWas
Der übersetzende Zensor dieses inkriminierten
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Satzes (107, 3 {f., dazu anm. 2), der sımılıis un aequalıs gleichmäßigverwendet und el noch Talsch übersetzt, ist eın schlechter Führer
Warum soll Eckhart selber uUuXSs nicht beraten, den Quint In der Anm

106 anführt: Li „apud” aequalıtatem signıficat (ın Joh.) (ef. Ihomas
L, qJu 42, un: ad 25 39 4) Die aequaliıtas besagt die

Einheit des Wesens und die Unterschiedenheit der Personen in der
Irinität. Das ıst das, w as Eckhart 1er meınt, angewandt auftf das
Verhältnis VO  u (sott und gerechter eele. Quint 1ne VOo  —
Belegstellen a W O CkKhar miıt den schäristen Ausdrücken dıe
„Gleichheit“ blehnt Da überall ist die Gleichheit verstanden als

1 m als bloße Ähnlichkeit, die ur die Einheit ersetzt
wird Das sind €es Stellen VO  — wundervoller Schärfe und Karheit,Clıe aber nıcht hierher assSCHh. 1eT bedeutet „‚Geichheit“ aus dem
Zusammenhang heraus verstanden eiwas 2anNz anderes: ben jene

J 1t Cche das Wesensprädikat des Sohnes in der Trinität
ıst Die eele ist glel Gott, weder ınten noch oben, sondern neben
ıhm auf erselben ene und VO  — leicher Würdigkeit! Offenbar hat
Quint sıch VOoNn der Fassung des ensorentextes be1 der ErklärungCcieser Stelle leiten lassen un: dem entsprechend auch den deutschen
ext geändert durch dıe Streichung VO  S ‚„dem'  e. (107, 6) ötlich W EescnhnN
(dem) enıst E  P glich, obwohl Von sämtlichen Hands ritten über-
lıefert ıst Als Hauptvergleichsstelle führt Quint dazu noch 143,{t. a dıe enigegen se1iner eigenen Auslegung dem völlig entspricht:ol ıst eın N, dem nıht glich 15 In dem, daz disiu T: dieVernünftigkeit nıhte lich ist, s ist 61 gote ch  ! (ef. dazu

esonders die darauf olgenden /Zitate: 6 If.:; 267, {f.; 511,
Der Sınn der Stelle 107, f ist Wer sınd dıe, die ‚gleich” sind?

Nämlich die, die weder unten noch oben, sondern gje1 be1 Gott und
neben Gott sind?) Die „‚nıhte” glel sind, die sınd alleın Gott oJeichDem göttlichen Wesen ıst nıichts g]eich, 1ın ihm ıst weder 1ıld noch
FKorm ie Seelen, die gje1 sınd (aequalitas mentis!), denen g1ibtder Vater g]eich und enthält ihnen nıchts VOT. Was der Vater eisten
kann, das ge1bt dieser Seele gleich (aequaliter), €NMNn sS1e ‚gleich”(aequalitate mentis) steht, ih selber nıcht mehr als einem andern...
Die Aequalitas hat hier den Doppelsinn des „„‚Gelassenseins‘“‘ als des
relig1ösen Endstandes (Aequalitas menti1s) und der daraus sıch ergeben-den aequalitas Dei als des Wesens des eingeborenen Sohnes. s ıst
War richtig, OOVON Quint ausgeht, daß ıIn dem späteren Zusammen-
hang der Predigt der GEa K E der Einheit der gerechten eele mıt
Gott vorherrscht. Aber die unterschiedslose W esenseinheit 109, 2—110, 7’
auft welche Stelle Quint zunächst hınweist, esa nıichts die
Gleichheit des Sohnes also hier des Ich!) mıt dem Vater, 1m Siınn der
aequalitas. Quint führt ja eiıne Nnau entsprechende Stelle Pf 311

FT (Gott gießt sıch aUus iın diıe Gleichheit, ;„„Wannı dıu
x ] 1t b ist  . |Dem entspricht Ihomas über die Irinität

I! qu 42, ad autem utrumque importat:dıstinctionem EGTSONATIUM; qul1a nıhiıl sıbı 1ps1 dieitur
aequale, ei unıtatem essentlılae, qul1a hoc e  €sınt sıbi 1nV1icem aequales, quıa sunt UDı us magnı-

eti ) —_ Diese 1homasstelle Ze1 ebenso w1ıe der
Eckharttext, dal der Gedanke der Einheit die Jei heit (aequalitas)durchaus nicht uthebt. Nun spıtzt Eckhart den Gedanken der Einheit
110, 8 If ZWar Z daß 111, ft. die Gleichheit der Einheit €N-überstellt un damiıt als etwas Geringeres abzulehnen scheint: daz
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miıch wurket S1IN ein unglich Wenn 180808  z aber bedenkt,daß dies die eINzZ1ge Stelle der anzen Predigt ıst, ausgesprochener-maßen die Gleichheit der Einheit gegenübergestellt und ihr untergeord-

neti WwIrd, deren Textüberlieferung zudem nıcht Sanz sicher ist, daß
ferner ber der Predigt der Gedanke der Gleichheit i1imAnschluß dıe ı:3  el (114, 4 {f.) noch zweımal hervortritt:
115, Of also suln WIT bekennende S1IN, rehte ich In als C” mich, noch
mıinner noch mehr, ©: 7gr un dabe1 ıne Ent CSCN-sSeELZUNS der Einheit die Gleichheit überhaupt miıt keinem orte
gedacht ist, W1€e das SONsST auch In der anzecn Predigt nıcht der Kall 1st,dann könnte 100838  > ZU der Vermutung kommen., da ß die eiINZIgKE Stelle,der die „„.Gleichheit“ abgewertet erscheint, LE I: diese Abwertungtatsächlich rar nıcht enthält und ihrem Textstand nach lauten müßte,W1€e die meısten Handschrifte zeigen: wurket miıch S1N eın
un: ]  ch:', wobel das :  „eEiIn dıie Kınheit des Wesens, das 39 lıch““ den
Unterschied der Personen besagen würde: W1e bei Thomas V, I’ad Aequalitas utrumque inportat: IM}
CI 5 0N LU $ qul1a nıhiıl s1b1 1psı dicitur aequale ei unıtatem

(/) Kür die Richtigkeit des Zensorentextes:
DB u g ] ließe sich allerdings anführen, daß LAjeder Unterschied des Wesens zwıschen (Gott und abgewehrt werden

soll, daß also hier 1m Begrift der Gleichheit für einen Moment der
Begriff der sımılıtudo auftaucht, der ber eben DUr in diesem
engsten Zusammenhang wırksam ist. Bestimmend für alles übrige ist
der Begriif der aequalitas.

Die vielen Parallelen Z Gleichheitsbegriff und selner Abgrenzunggegenüber der Einheit. die Quint beibringt 108 D.) sind hier nıcht
Platze. S1e beziehen sıch auftf die Gleichheit 1mMm. inn der sımılıtudo,die hier nıcht gemeıint ist Zu den Parallelen auf 108 Mas erwähnt

werden, daß die Stelle un D: 267, { I, die bereits 1n der 5,. Liefe-
rung der Predigten Pr 216, Er korrekt ediert ist,. hier noch in derkorrupten Textfassung erscheint. Ferner zıtiert Quint PT. 163, ITa

un wirklich die Gleichheit der Eunheit gegenübergesetzt und dieEuinheit ihr übergeordnet ist, ın der sıcher verderbten Textgestalt:G lich wiset ein vrömde und eın Nü ist zwischen gote und der
sele weder vrömde noch VTF därumbe ist dıu sele gol ht yglich,
IN e S 1 1st 1m al ZeMAake yg ]lich und daz S e dazS€ obwohl doch die Handschrift Nı die Lesart hat Darum mußglicheit ab, Wa  an W d  N lıcheit Hat; der sınt ZzweIl. Darum mu ßyglıcheit ab., daz 11NSs sı

Pr  S 157, z I1 Die Predigt handelt Von Csott und der eele. ihrerVerwandtschaft miıt und ihrem Zu an (Gott. Der eil der Predigtspricht VO Wesen Gottes: 148, f! 150, r Gott ist Vernünftigkeit,die In sıch selber ebt Der I1 el richt VO  z der Seele 151, TEDie Seele ıst uch Vernünftigkeit, S1C al e1ınNn Tröpflein, eın Fünkleindavon. Mit dieser K  ft tut S1e asselbe W1€e Gott (151, 11) Gemäß demPredigtthema soll die eele, w1€e der Morgenstern bei der Sonne, eiINBeiwort bei dem Worte, be1 (sott se1N, Dazu soll der Mensch kommen(153, 9! 156, 9) hıe gat 1U dıu ede zemale Ü  A (156, 10)Am Schluß stellt Eckhart die Möglichkeit dieser Bindung dar aus derNatur der Vernünftigkeit, die das Wesensprädikat („‚ottes WIE der eeleist Die Vernünftigkeit ebt ın einem immanenten Prozeß des Aus-sich-herausgehens und doch In-sich-beschlossen-bleibens und ın diesenProzeß soll die Seele einbeschlossen werden (158, 4 {£.) Die Voraus-seizung dazu 1st, daß S1€e das 1n iıhr verborgene, verdec. lıiegende
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Wort „1IN sıch bildet”, vVon der ec der Kreatürlichkeit (154,
ebel: 155, 1 156, 7) und der accıidentellen Bestimmungen der (Guüte
und des Wesens (152; I befreit, D einem klaren „‚Bilde“
kommen, für das s1€e selber der piegel ist (154, F1 Entsprechend
müßte der ext L, z {t. folgendermaßen gestaltet und interpretiert
werden: Es g1ibt e1In hervorgebrachtes Wort das ıst der Engel, der
Mensch und alle Kreaturen ME roductum ad extra). Es gibt eın anderes
Wort, das ist bedeckt (von ‚P  dı Kreatürlichkeıt, VO  a} den accidentellen
Bestimmungen des Wesens und der Güte un!: nıcht hervorgebracht

1 ın Gott verblieben!), dazu iIna.  b kommen kann, daß ich ın mich
(d M1ır SE ABHd , 711 Gegenstand machen, den ich in

mMır selbst spiegele, wWennNn ich die „Decke” des Kreatürlichen USW. VO

NIır als dem Spiegel entfernt habe lef. 154, 4—06|) Eıs o1ibt noch ein
anderes Wort das ıst nıcht hervorgebracht un unbedeckt (der Sohn
1n der Trinität), das Nn1€e heraustriıtt, vielmehr ıst eW1E iın dem, der

spricht: ist unausgesetzti ın einem Hervorgehen iın dem Vater
(üzgange) un: ugleich innebleibend.

I dıie an Predigt zielt auft dıeses zweıte Wort 157. da Ina.  —
chumen maß, daz ich In mich bild (ef 151, 1! 151, 9! 155, 156, »
damıt ich eben e1n Beiıwort be1 dem Worte werde. Quint sagt 1n seiner
Anmerkung, daß dieser Stelle dem Jext VO.  S Nı und Be olge,
w as leider der entscheidenden Stelle doch nicht tut, denn diese
lexte en gerade: furbracht Nı Re:6 vorbracht Be STa Quints

MCnFassung: vürbracht! Ferner haben S1e die Wendung da INa  b

mag Nı, dar bı macht komen Be, die n  u den vordeutenden Wen-
dungen In dem vorhergehenden ext entspricht: 156, Der mensche,
der hıe 7ZU: komen wiıl 155, meinet einen menschen der hıe
7, komen wıl Quint hat dieser Stelle iıne Textform., die In keiner
Handschrift überliefert ıst und zudem noch den Sınn entstellt: 155
da bi INac komen

157, I1 statt _ scheint MMIr verfehlt. da
sich hler gcr«a darum handelt, z betonen, daß das Wort VOoO. Vater
ausgeht und doch innebleibt. Das Ausgehen bedeutet ja keine productio
ad exitira, sondern ıne Distanzierung der polaren Momente In der
Gottheıt Vater und Sohn Quint zıtiert Ja auch 1ne an el VOoO
Parallelen, die das besagen und eben gerade das tiutzen, w as GE ab-
lehnen mussen meınt: Pf 92, XOoTES üzgang ist sın ingang. Pf 285,

ich 1167 117 mıt allen creatüren un bleib doch ınne 1n dem vater.
der das 158 an von Quint selbst beigebra  e Zitat In Joh

669 verbum paitre ex1ens esti ın paitre
DIie unrıchtige Textgestaltung Quints ist aber NUur die Folge eiıner

alschen Sinndeutung. Wenn das Wort „beda 137 un ‚unbe-
daht” 157 nıcht VvOonNn 4:  edecken ,  > sondern VOo  H „denken“ abgeleitet
SEeEIN soll, dann ergibt sich für den Punkt der ın der Anmerkung

157 stehenden Deutung der Widerspruch, daß der zweıten Person
1n der Trinität das Prädikat „unbedäht” zukommt, exıstierte
nıcht 1m Intellekt (Gottes als Objekt!, welcher Erkennitnisprozeß doch
gerade das Wesen der Irinität ausmacht! WKerner ist nıcht einzusehen,
wäarumhl denn nıcht das Prädikat des eda:  SeINS den Kreaturen unier
Punkt zukommen soll, denn „Dei scientla creaturarum est activa
et S e Ihomas „Beda. und „unbedaht“ muß
hier vielmehr heißen: „bedeckt” und „unbedeckt”,  S, nämlich VOoO  D der
Kreatürlichkeıit, daß eıine Verbindung zu: Gott unmöglıch ist, WEeNnN
diıe eele mıt der Kreatürlichkait „bedeckt” 1ST, : sıe kann ber dazu
kommen, das 1n ihr ruhend_e Bıld frei zu machen. Das Wort als Sohn
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(Gottes hingegen ist „unbedeckt“ (Gott schaut sıch als seın Wort unmıt-telbar hne Hindernisse. Der Gedanke, da ß das In der Seele liegendeWort „bedeckt“ ist und „entdeckt“ werden muß und LTOTZ seines A AUS-ganges” 1mMm Vater verblieben 1st, ist sehr häufig bei Eckhart In derFckhart zugeschriebenen Predigt bei Vetter JLaulers Predigten) heißt1 $ Die manniıgTaltikeit der b1.  C die dis WOTT iın dır be-
mit allen cCreaturen und bleib doch inne In dem valer.
deckent..., die hindernt dise geburt INn dır 1167 U7

Die mıßverständliche Ableitung des Wortes „gedaht” VOo  b „denken“STa VO  u} „decken‘“ hat auch In der Predigt 11 185, einer Fehl-entscheidung eführt
in S 1} sıinen eingebornen ST

Pr. 166, mMu. dem Sınn nach heißen gebiırt der valer
lautet: nt W.1

da ja die korrelative Wendungrti Qiu sele wıder ın ol geboren. Die hsÜberlieferung bıetet War dieser Stelle dafür keine Anhaltspunkte,ohl aber der spätere ext PC1:; da gebirt der vater 1n S 1 sineneingeborenen Sı mıiıt der CNau entsprechenden korrelativen Wendungund ın der selben geburt wırt dıu sele wiıider ın g’ot geborn:;: cf. 141 11bringt ıne Wiederholung dieses Gedankens mıiıt derselben Textfassung.
170, 11 Es ist die Überlieferung Nnau untersuchen, ob sıchnıcht die Konjektur rechtfertigen aßt Der eele Tag und Gottes Taghaben keiınen) Unterschied! Denn WIT:! nırgends gyeEsazTl, welchenUnterschied S1€e haben, sondern 1mMm Gegenteil ıbt sıch aus dem Fsammenhang NUrFr, daß kein Unterschied hbeste cf. 171, f£f.! 166,2—167, Der Bremer ext 1932]1) S. 266. 136 it bietetdazu die charakteristische Lesart: „her hat gote behait 1n sınen tagen ,iın siınen, in sinen! Neme WIT 1ın disem tage ın der sele. ıst 17 WAäarT,

walhll 01 ist da iInne Neme WITr 17 aber ın dem Lage, da got ıst, . ist17 aber WAar, Wa  b der mensche ın gote ist und ist inne funden gereht;Inne, inne! Die Beziehung auftf die korrelative Immanenz dürfte dieKonjektur rechttfertiSCN, ZU. mindesten aber 1ıne entsprechende Be-merkung.
102 6 If. gebe zunächst 1ne Zusammenstellung der Lesartenmıt der VO  z} MIr eingefügten Konjektur:
Mailı In der ersten berürung, da ol die sele berüeret hat unddiu - e) berüeret ıst und ungeschaffen und ungeschöpfft-lich. da ist diu sele als edel als gol selber ıst nach der be-

rüerunge gotes Got berüeret S1E na 1m selber.
In dem ersten berüerenne., da OT die sele berüeret hat unddiu sele berürt ist und ungeschalifen und unschöpflich,

BT: Da gol die sele berüeret hat unde geschaffen unschöpflich,
Quint macht daraus folgenden Text, ohne anzugeben, daß diese oOTrmMnırgends überliefert ıst

In dem ersten berüerenne, da Ot die sele berürt hat und be-rüerende ıst ungescha und ungeschöpflich, da
habe den ext nach Maı und St{r 59 der zugrunde gelegt werdenmuß, ergänzt durch die sele  eS;  s W as Wäar nırgends überliefert 1st, aberdem Zusammenhan gul gerecht wird, da die vorliegende Textfassungoffenbar verderbt

eınen Hinweis
ıst Zudem geben die tellen 162, ML und 168,diese Form selbst der prachlichen Formulierung
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nach 162, 11 gißt gJeichsam das negatıve Bild der Berührung durch
Gott Die Berührung durch die Kreatur mu ß vermleden werden: wäall
eZ,  az da berueret und beruüeret wırld, dem ıst gol

und vremde. Und arumbe, Wa  — die ei
werdent und berüerent... 168, dıe posıtive Wendung daz
dıu sele beruüeret wırt al mıttel VO dem e1ı1lil1-
SCNH SeCeINSTE:.. Dem würde entsprechen: da g ol die sele be-
urt hat und dıe s el e) beruürt 184 Aus sämtlichen Les-
arten dürite die Absicht Eckharts deutlich werden, erklären, da ß
(‚ott dıe Seele berührt und daß dıe Seele durch diese Berührung göLL-
lıch wWwITd: 1NSs mıiıt Gott (ef. 72 174, 3, 173  n UuSW.). Das (sanze
entspricht iwa dem Ax1i1om: Daz würken und daz werden ıst en
(sot und ich WIT sind eın 1n disem gewürke; würket und ich gewıirde.
Es ıst das Verhältnis VOo  a} act10—Dpass10; ct 114, D {if un Anm 2 ıb

Um dasselbe ubjekt 1m. Satz durchhalten können, macht Quint
die Sanz ungewöhnliche Konjektur (berüerende 1StT) und streicht ferner
das unde), W as ja sonst dıe Selbstverständlichkeit ergeben würde. daß
(3O11 ungeschaf USW. ist. Die Konjektur ‚„‚berüerende ist  s hätte
Sinn, wWeNnNn der Gedanke der Wiederholung der Berührens ausSSeS —
chen werden sollte In dem Sıinn, daß das keın einmalıger Akt. s  > en

gleichsam ıne actualıtas ist, WI1e etiwa In dem Gedanken der HKr-
der öpfung der der Ür ausgesprochen ist Bglt. 28,

1 Pf. 63 198, 1 Pf. 205, C Den Ar:  Z IL, IC U. 13) A ber eın
solcher Gedanke taucht hler Sar nıcht aut Daher scheint M1ır meılıne
oben angegebene Textherstellung cAe eintachste und natürlichste ZU
se1IN, 1€ ich übrigens schon 1936 In me1lner Schrift „Der Gottesbegrifi

Pı.sS“ anwandte zugleıich mıt der Bemerkung, daß dem gebesserten
ext der Sinn des Textes VON Bı ‚„Da ol die sele berürt hat un
geschaffen unschöp{tlich” entspräche (ib S, 226 474 241 f)! W as
Quint ın der Anmer ung D dieser Stelle (172 4.) der gehäss1ig-unsachlichen Unterstellung Anlaß g’ab, ich sähe das Paradoxon 1ın
„„als sinnvoll und eINZIE richtig sic! an zugleich mıt einer radikalen

erwerfung meıliner textkritischen Bemühungen. Zu der aradoxie des
„ungeschöpflich Schaffens‘ vgl Pf. Pr. 94 und weıteres Materı1al 1n
meılıner Schrift AD u. E  \ FE

218, TE ynäade wird nach 101 In „name“ geändert werden
mussen. Diese Lesart scheint echt se1IN, denn S1E ezieht sich auf den
Predigttext zurück, der unmiıttelbar vorher wieder aufigegriffen wird
Z PAIE: E 5 Unser ILa HH ist, daz WIT SWı TEN SIN und des

ist gebern und daraus Lolgert Eckhart: Wir sollen Vater
eın und sollen Name SEIN, d WIT sollen gebären und geboren
werden. Darauf folgt der ext gebirt 1n mıch SIN glıch und dann
€l es 218, 51 VoNn der gylicheit kumet e1In mınne, daz ıst der
heıiliıge geist Das wıird Iso hier um Glied der Trinität.

Zu 218, Es ist nıcht einsichtig, aru der Zusatz Bıe Der herre
Sprach: Wer mich sult, der sult den vader interpolijert se1ın soll LEr ıst
1 Gegenteıil gerade die Antwort auf die erste Textstelle: Philıppus
sprach: herre, zeige uns den vader, geNUEZE unNS, und darauf folgt
die Antwort: Der Herr Sprach: Wer miıch sıeht, der sieht den Vater
und das ıst wiederum die Voraussetzung des ben Dargelegten: 218,
1 ff Das meınt, daß WITL Vater eın sollen und Z andern „Name‘“
eın sollen und das heißt aUus dem weıtveren Zusammenhang „g1l  1  ch‘“

aequalıtas Deıi Sohn (ottes.
3(} FEs IMu ın der Zeile heißen: Skutella stait Jundt!

Ztschr. K.- LI  “ 1/2
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Berichte und Gedanken VO  b Errich Berlin-Grunewald.

Dasjenige Werk. das VO  n den vorliegenden stärksten hıstor1-
schen harakter sıch Tragl, ist das Lehrbuch des Dogmatı-kers das unter Benutzung eines reichen Materials
über die Entwicklung der protestantischen J1heologie seıt dem Jahr-
hundert bis ZUTC Gegenwart gul orJ]entiert, wobei reıiliıch die TE&
den perspektivisch formen., bei der Gegenwart erlahmt.Selbstverständlich ist der Autfbau des Buches VO.  — den prinzipiellenErwägungen abhängig, die tephan iın selner Kinleitung ININECN-
Taßt, die aber auch In der Darstellung selbst immer wieder durch-
schimmern. Die evangelısche Theologie ist wesentlich doppelt bestimmt
und entfaltet siıch nach zwelı Fronten. S1e ist ıne „Funktion der christ-
11 Gemeinde“: und sS1e ıst .„Wwissenschaftliche Selbstbesinnung“ des
christlichen Glaubens, WOZU Kritik, berwindung der Zufälligkeit des
Urteils un: Wagnı1s gehören. Dazu trıtt die extensıve und intensiıve
Bewegung des aubens Damit ist die Spannung gemeınt, die zwischen
der Bezogenheit des Glaubens auf die Offenbarung in Christus und
zwıschen seiner Bezogenheit uf Gottes Wirken 1n der Breite der Welt
besteht. Es ist der nterschied zwischen Christusglauben und natür-
licher Religion, auf den tephan hıer aufmerksam macht Die Aus-
drücke Diastase und Synthese sıind für diesen Sachverhalt Ur „UNZU-
änglı Bilder würde asgen Es gibt immer weı Arten VOo  — ITheolo-
g&1€. Die ıne paßt sıch die Umwelt a un ZU wirken: die andere kon-
zentriert sıch uf sıch selbst. die Substanz zZu erhalten. Die ıne ne1gt

aZll, das Fvangelium ıIn den Begriffen der jewelligen Zeit auszudrücken;die andere ist grundsätzlich biıblizistisch der doch neutestamentlich Oorlen-
tıert Schließlich und das ist VO  S grundsätzlicher Bedeutung sıieht

anders WIeE die übliche Meinung und sehr mit S  r
auch den „Neuprotestantismus“ In doppelter Ausprägung, In derjenigender Aufklärung und ın derjenigen des Pietismus. Je stärker der Gegen-satz zwischen Aufklärungschristentum und Pietismus wurde, desto
leichter konnte das extiensıve Christentum „Kulturprotestantis-MUus  e: werden. desto eichter konnte ber auch das intensive Christen-
tium sich letargısch abkapsel und auf die „Lebenstotalität des christ-
lıchen Glaubens‘‘ Verzicht eisten. Diese Sicht wird dadurch ergäanzt,

1) S Die (G(reschichte der evangelischen I’heologieseıt dem deutschen dealismus. ammlung 1öpelmann. ITheo og1e imAbriß, and 9) 1938 Ku I Die eligion des Protestanlti-
chen Menschen Junker und nnhaupt) 1938 eo

1€ Das protestantische Prinzip ın Kirche un elt Theolo&1S!  1€Arbeiten ZUuU ibel-, Kirchen- und Geistesgeschichte VIIL AkademischerVerla Halle 1939 Franz na Deutsche Geschichte ım.
1 Ja rhundert, Herder Verla D 1{2 |Die Grundlagen, 1937; 11 Monarchie
und Volkssouveränität, 1933:; SS  BD — Erfahrungswissenschaften und Tech-
nık 1934; 1 Die religiösen Kräflte, 1937
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daß Stephan den deutschen Idealismus als diejeniıge Bewegung oder
Krafit beurteıilt,. die sıch als „‚Testamentsvollstreckerin ” der Reformation
weiß un Pıetismus un Aufklärung überwinden wünscht.

Das sıind die grundlegenden danken, auft denen sıch AU.  b die
SOT fältige und einsichtige Darstellung der Entwicklung der protestan-
t1s Theologıe se1t eiwa 1770 utfbaut Ich kann den Gang der Arbeit
UU 1mMm Großen darstellen und mMı auf die kritische Stellungnahme
FEinzelheiten verzichten. Nur das dartf ich vielleicht schon hier be-
merken, daß der V1. die historische Darstellung mıt einer zurück-
haltenden Krıtik be Jeıtet, die „Einseitigkeiten‘ twa be1
blehnt, die möglı st „gerecht‘ se1n will, un die vielleicht aus der
eigenen theologischen Grundposition heraus „das ein Christliche“ Zzu
stark selıner Verwir ichung iın seıinen Verbrämungen entgegenstellt.
Hier würde ich methodisch anders vorgehen. (CAbt 1n eıner Relıgion,
die auf dem Glauben die Menschwerdung des Göttlichen beruht,
überhaupt „Tre1In Christliches‘? Und sympathısch vielleicht auch die
Strenge des Urteils In bezug ut das, w as wirklich bedeutsam ıst und
w a nicht, berühren maß, sehr wird einen die stille Kesignatıon, die
über dem (Janzen lıegt, aufwühlen oder erschüttern.

Bedeutsam und M1r wen1ıgstens ıIn den äalteren Darstel-
lungen bısher nicht ent egengeiretien ist cdie starke Betonung un
isolierte Betrachtung der achtheologie und ihrer Neubildungen. [)as
iıst eın wichtiger Gesichtspunkt So beginnt tephan mıiıt eıner
breiten und kenntnisreichen Schilderung VO  — „Vorbereitung und Vor-
frühling Theologıe 1m Zusammenhang des deutschen I1dealismus“
Der dealismus wa autf eıne, achlich durch dıe Aufklärung bestimmte
Theologıe gestoken, neben welcher ıne konservalıve Frömmigkeit stand,

1€e€ ohne Zusammenhang mıt der Fachtheologie nach wissenschaftlicher
Gestaltung strebte. Die Kinwirkung des Idealısmus geschieht auf dıe
Theologie als Ganzes, un War durch das ens efühl und durch die
Idee der Humanität. Stephan schildert hıer die andlungen der Aut-
klärungstheologıe ın iıhrer Mannigfaltigkeit;: weıterhin die spekulatıve
Theologie (Daub, Marheineke, (Söschel UuSW.) und die Friessche Philo-
sophıe samt ihrer Kinwirkung au de Wette:;: schließlich Schleiermacher,
der nach seinem „Weckruf” 1n den „Reden ” als „Fachtheolog“ gewertet
wird, und dıe Erweckungstheolo vielleicht besser dıe Theologen
des „zweıten Pietismus“ wI1e eander und 1holuck. die unter dem
Motto stehen: „Man kann den deutschen Idealısmus als Erweckungs-
bewegung großken 1ls betrachten.“

Der drıtte Haupttieil hat 1Nne€e charakteristische Doppelüberschrift:
„Die theologischen Richtungen. Zwischen Schleiermacher und Ritschl.“
Hıer cdient also die zeıitliche Periode der Gliederung des toffies, für
welche außerdem die ‚„‚Richtungen ” maRgebend werden. Das dürfte
beides sachlich VOo  5 Bedeutung Se1IN, zerschneidet aber die durch ehenden
Entwiıcklungslinien und fügt wohl auch die kirchenpolitis un
chulmäßigen Momente maRßgebend ın die Darstellung en

Stephan beginnt 1eT mıt einer Schilderung der kulturellen, wiıirt-
schaftlichen, politischen und philosophischen Kräfte, we „das en
unorganisch“ machen, un: vertieft diese Schilderung durch ıne Zeich-
U der Wandlungen innerhalb der protestantischen Frömmigkeit, für
wel die Auflösung der Synthese VoNn natürlicher Religion und christ-
liıchem Glauben wesentlich ist. Rationalismus und Su ranaturalismus
werden „aufgesogen” Es entsteht die „Ireie Theologie”, die Theologie

„Restauration“ un der „Vermittlung”; und diese „Richtun en  en
greifen auch 1n dıe Tachtheologis  en Arbeiten e1IN, S daß die Iheologen
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sıch nıicht mehr recht verstehen. Hier werden Strauß, Chr. Baur,
Bruno Bauer dieser vielleicht doch unterschätzt und Biedermann
charakterisiert: dann Thomasius, Kahnis, 1e10 Hengstenberg und
Hofmann: schließlich Ullmann, Rückert, Schenkel, Beyschlag, Köstlın,
Jul Mülhler, Im. Nitzsch, J1 westen. Schweizer, Dorner und

]Die chronologische Abgrenzung bleibt auch 1mM vierten und üunften
Abschnitt malßgebend, 1ın denen dıe Entwicklung VO  S Rıitschl bıs ZAL.
Weltkrieg und die sogenannte Nachkriegstheologie behandelt werden.
e1idema wıird dıe Darstellung mıt eiıner Skizzierung des geschicht-
en Hintergrunds 1n politischer, philosophischer und kirchlicher Hin-
sıcht eingeleıtet. Aber auch hler wirkt sıch IN. die zeitliche Finteillungungünslg auf die Linienführung un aut die /Zusammenhänge aus. Wir
finden hlıer wohl ıne ausgezeıchnete Darstellung Ritschls, selner 1 heo-
logıe und selner Auswirkungen In Alexander Schweizer an die
Vermittlungstheologie (Gunsten Rıtschls ab, und dıe Vielseitigkeıtder Ritschlianer (Häring, Kafltan und Herrmann) ewırkt iıhren Jegaber die WFortwirkung der Ritschlschen Tendenzen bei oll und den
Seinen wıird ebensowenig sıchtbar w1e eiwa das Gemeinsame, das ZWI1-
schen eeberg und Ritschl besteht Die Abgrenzungen, die VT VOTLI-
nımmt, aıuch 1m 1n  1C. auf die doch sehr ephemeren „Richtungen”,
vVvon denen In der Gegenwart Zank und Eitersucht ausgehen, währen
S1Ee VOL der es eingeebnet werden, verwischen, W1€e gEsagl, dıe
inneren /Zusammenhänge, die über jene Abgrenzungen hinweggehen.

Im viıerten Nı werden außer den genannten Theologen auch
Männer WI1€e Lagarde und verbec. Harnack, der „Geistesfürst‘, dem
Wissenschaft „eıne ohe Form des Lebens“ WAaT, und 1roeltsch, LIpS1IUSun Frank behandelt. Wird schon hier, abgesehen VO  > den oben
eltend gemachten edenken, die theolog1s Arbeit stark unter dem
„Tachtheologischen‘“ Gesichtspunkt gesehen, wird vollends 1m ünften
eil dıe historische Schilderung durch ıne Art Bıbliographie der Nach-
schlagewerk ersetzt. habe den INATUC. daß die KategorienStephans sıch hıer als schwach und als Zu CNS erwelsen. Der Pinsel
ist nıcht breit SCHUS, und dıe Linien, dıe sıch ergaben, sind kurz.
So wıird das Bild, das doch das Ziel se1ın muß. entweder Sar nıcht
erreicht oder doch 1Ur durch viele klare Striche erzeugT der vielleicht
besser tTormuliert: Das, w as VOor UDSs In mühseliger und Tleißiger Arbeit
ersteht, 1n vielen Einzelheiten, Vorbehalten und Finschachtelungen, ıst
mehr 1Ne€e elehrte Photographie als eiIn künstlerisches Bild, das uch
VOorT Verzeı NUuNScCH nıcht zurückschreckt, uU.  z dıie Perspektive testzu-
halten.

Gewiß, diese Schatten sind die Nachteile e1ne€es Vorzugs, nämlıch des
Strebens nach Gerechtigkeit und Objektivität Freilich scheint mM1r be1ı
schärferem Zusehen auch dıes Streben stärker mıt dem Glauben
„Rıchtungen“ oder „Gruppen“ verknüpit ZuUu se1IN, als ich ursprünglichannahm. Aber uch das ıst ohl typiısch. Vielleicht WwWäar und ist wirk-
lich die theologis KEntwicklung in dieser erschütternd starken Bin-
dung VO  b „Parteien“ und ; ruppen Zanz CINETET der kirchen-
polıtisch ephemerer Bedeutung abhängig! Die Sachlichkeit ıst keine echte.
Und da schaut INanl ın den Jammer unserer Tage und ın selne Ver-

tal hinein!
wurzelung 1n einem sehr viel älteren und ems1g kultivierten Jammer-

Zwei Beispiele darf ich niühren, 158  3 diese Kritik ephans Dar-
stellung der egenwärtigen theologischen Lage Zu veranschaulichen.
Wenn inblick auf die Lutherforschung heißt „Gru nlose
W1e Seeberg, Müller. Loewenich, Schmidt, S  Fz au,
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reß wetteitern 1 Rıingen un vollere Kenntnis”, ist einmal der
Begriff „Gruppenlose“” VO  - Interesse, dann aber au 1€ Zusammen-
stellung Tür den Kenner doch eın wen1g auffällig. aus Arbeıten über
] uther sind MIr nıcht bekannt: manche andere dieser Arbeiten ınd rst-
lingsleistungen; reß ist eın ehemalıger Schüler VO  S MIr, der auf An-

überTESUNS Von oll über Marsılio Fıcıno und auf meıne Anregun
edeu-(serson geschrıeben hat. Meın eigenes I1Lutherwerk 1st In seiner

iung werlich durch diese Hinweilse uUun: Worte Stephans genügend
charakterisıert. Das andere Beıspiel etirı einen typischen Leipzıger
„Irrtum ” und geht Meister Eckhart „Festeren Boden Tfür seine Be-
arbeıtung schreibt Stephan werden erst die beiden usgaben selner
Schriften legen, die eiınerseıts die deutsche Forschungsgemeinschaft unter
Leitung VOoO  z} CTS, anderseıts ery—Klıbansky (nur D'  a latına)
seıt chaffen.“ Dies „‚eınerse1ts anderseits” ıst keine gerechte Wor-
muliıerung; iıch habe anderer Stelle dıe Ees! dieser Ausgabe
and der en dargestellt und uch die Prioritätsrechte erörtert:
schließlich darf ich bemerken, daß die französisch-englisch-Jüdische
Ausgabe ıhr Erscheinen eingestellt hat Ist da wirklich 1ne orde-
L  — wıissenschaftlicher Objektivıtät, daß INa  — S1€E ımmer noch mıiıt
59l rseıits“” erwähnt?

Es ıst ade, daß tephan In diesem etzten ucC ZU. Registraior
geworden 1ST, und dal? ihm arüber die perspektivische Anordnung der
Personen und die Sicht der theologıschen Tendenzen und Kräfte VeOeT-

lorengegangen sind. FKs ist doppelt ade, weiıl bald ıne gelehrte
Gesamtdarstellung dieses Gegenstands ıIn dieser lex1ıkalıschen Art nıcht
wieder erscheinen wırd. Man ist wirklich manchmal VO  un der Notierung
vomn Zeitgenossen überrascht, VO  n deren wissenschaftlichen Leistungen
mMan schlechterdings nıchts bemerkt hat, und dıe 10888 hıer doch g]eich-
wertig neben anderen rangleren. Nicht jeder, der einen TSTILL inne
hat oder Sar U  F erstrebt, gehört In ıne es der Theologie hın-
eiın! Und manchem tate uch der Mantel der christlichen 1e besser
als die Aufdeckung der BIöße 1n seıner Fxistenz. Wie ware das (‚anze
eindrucksvoller und großzügiger, WENN gerade hier die größeren Ge-
sichtspunkte herausgekommen waren, unter denen die theologische
Arbeit heute gesehen werden muß! Also iwa bei WCIN lıegt eigentlich
heute cıe theologische Führung, bel der Systematık der be1l der Histo-
rie? Ist mıiıt dieser Frage nıcht e1n Schlüsselpunkt für das Verständnis
unNnseTeET Lage angefaßt, der auch weıter zurück autfschlußreich wirkt?
der weıter: bedeutet wirklich das Jahr 1918 oder der erste Weltkrieg
iın der Theologie den „Umbruch‘ Ist damiıt nıcht dıe ar T heo-
logıe fast unbewußt überschätzt? Krıege bringen 1mMm allgemeinen
nıchts Neues hervor: aber S1Ee enthüllen und oitenbaren die Kräfte und
Schwächen des Bestehenden; S1e nd die Richter über die Harmonie
VO Geist Ans rüchen) und Kraft 1m Leben der Völker: S1E decken
die wirkliche irklichkeit rücksichtslos auf Und schließlich Geben
nıcht ıe Gesichtspunkte: alter und Biblizısmus, Geistesgeschichte,
exemplifiziert vielleicht der Geschichte der SOS. „Lutherrenaissance“,
Religions- und Frömmigkeitsgeschichte, Finwirkungen des Nationalsoz1la-
lismus, stärkere Kategorien her, ıL  z das heutige theologische Leben eiIn-
zufangen, als die schmerzliche RKesignatıon und das biographisch VCI-
fahrende Registrieren, In dem Stephan endet?

Vielleicht dart ich noch ein1ge u a  a Bemerkungen
hinzufügen. Mir scheint, da ß der Vf für einen Historiker doch wıeder

stark VOo  an einem festen dogmatischen Standort oder statischen Maß-
stab aus urteilt. glänzendste Vorlesung War dıe über die „Ge-
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schichte der protestantiıschen Theologie”, dıe MIr WI1€e manchem anderen
unvergellıch 1ıst. Das Prinzip, das den Aufriß bestimmte, Wäar die Er-
weichung ınd Auflösung des Dogmas, Uun! Wäar bıs in die Gegenwarthinein. würde STa dessen einen posıtiveren Maßstabh empfiehlen,nämlıch denjenigen der religiösen Produktivıität. Es ıst dıe höchste Auf-
yabe der 1 heologie, Relıgion, ıne ebene Religion, nıcht bloß
ordnen und gestalten, sondern auch ortzubılden oder schaf-
fen. Vielleicht würde unter diesem Gesichtspunkt die (Geschichte der —_
testantischen Theologie, die gewiß auft großen Strecken die Entwick un,
vVvOon Fachwissenschaften (!) darstellt, die spezifisch schulmäßigen Fragenstärker hinter sıch lassen und selbst schöpferischer werden können.
Aber Stephan würde dies Programm seınen Begriff VO  z} Theo-
logie enigegensetzen, WI1IEe seınerseıts wıederum mıt dem alten, mehr
posıtivistischen Wissenschaftsbegriff zusammenhängt. Und wıirklich d1s-kutabel ist e1INn Programm ersT, WEeNnNn durchgeführt vorliegt.

Auffallend 1st, WI1€e schon angedeutet, cdıe Abgrenzung von Idealismus.bzw .„Reli ..  10N , gegenüber dem Christentum. tephan oht ohl
Schleierma und vertällt nıcht der töriıchten Überkritik, die diesem
Großen gegenüber VOoO  w wen]ı Großen SCErN übt wird Aber dieAbgrenzung des „reinen“ rıstentums, die SC Stephan vornimmt,dürfte UuSs der Ritschlschen Grundhaltung bei ıiıhm stammen und tührt
ih dann stärker ın die ähe der Dialektiker., als ihm selbst 1eh
sSe1INn WIT: Man sıeht diesem Punkt eiwas ın cdıe Linie und ın dieZusammenhänge zwıschen Ritschl und ar hinein.

Merkwürdig ist CS, daß der VT Sanz den Gesichtspunkt der (schichtsanschauung beiseite Jäßt, der sich gerade neuerdin ın vielenArbeiten als überaus fruchtbar erwıesen hat Ich denke da el nıchtsechr die historiographische Entwicklun sehr cdiese VO bis
ZzuUu Jahrhundert ın interessanter We selwirkung VO  - 1 heologie,Historie und Philoso hie entscheidend vertielit und beschleunigt wordenist; ich denke vielme die Voraussetzung der Geschichtsschreibung,das Geschichtsbild die den gestaltenden Ideen,  . L{ WI1IE s1e, bei deneinzelnen Konfessionen und Bewegungen, charakteristisch verschieden.besten das Selbstbewußtsein ben diese erleuchten und abspiegeln.In iıhrer Geschichtsanschauung ceibt sıch Jede Bewegung und Kirchesichersten erkennen. denke ın diese
die Herausbildung der Fortschrittsidee /Zusammenhang konkret

nd ihre Zerstörung, den
bezeichnender Umformun
Zusammenhang der spirıtualistischen Verfallsidee. die Luther dann ın

übernommen hat, mit der Anschauung VOo  bder Hellenisierung des hristentums bei Semler, Baur und Harnackund die Entstehun un Entgöttlichung des Begriffs der Hqils-geschichte.
Einen weıteren Zug, der für die Art der Theologie 1mM ahrhun-dert bezeichnend ist, al V{T. ebenfalls übersehen. melne die Be.einflussung der Dogmatiker nıch

durch ihre historischen Studien
bloß durch hre Zeitgenossen, sondern

und durch iıhren Rückgriff auf großehistorische Figuren der Verganarcıon oder Holls Luther denheit. Man denke iwa Harnacks
Seebergs Duns Scotus, ummn sıchkonkret veranschaulichen. W as mMIr vorschweht. Hierin zeigt sıch derhistorische Zug der Dogmati des Jahrhunderts, der sıch eben nıichtbloß In der Historisierung des Stoffs S1€E ist schon bei TAaSmMmus un

VOoOrT iıhm inden 9 sondern auch ıIn der Substanz der Dogmatik undihrer Gestalt selbst anzel Von hıer aus sıeht Ina  — auch, wWw1estark die Theologie des Ja rhunderts Restaurationstheologie d  en1st, wobei das Wort „Restauration.  : nıcht ın politischem oder In kirchen-
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politischem Sinn gemelnt 1st, sondern 1 Sınn der v1a antı Aus-
Das Jahrhundert ist In der eologie dasans des Mittelalters.

Jahrhundert der historischen Krıtik und des relı ionsgeschichtlichen
Vergleichs;: ist aber auch das Jahrhundert der Er orschung der Dog-
mengeschichte 1mMm Stil der Geistesgeschichte, W 16 sS1e J heologen e1InNn
hohes Ruhmesblatt Jlängst Dilthey praktisch vOonNn den rund-
gedanken protestantischer Geschichtsschreibung her getrieben en;
und ıst das Jahrhundert der historischen Monographien, die ihre
Verfasser bel der nalyse der darzustellenden Helden selbst 1n der
eigenen Theologie oft tief beeinflußt haben IDS ist 1ne€e Art Entladung
des Historismus, die hıer stattgefunden hat. Vermutlich wırd sıch einer
späteren Zeıt diese Verklammerung Hıstorie und Systematık noch
chärtfer als e1iın Charakteristikum des Denkens 1mM Jahrhundert dar-
tellen Man braucht auch nıcht bloß die v1a antıqua denken, xın
I1a  H nach Analogien sucht, sondern iwa auch Jansens „Augustinus’.

Schließlich möchte ich, Ü:  3 diese Anzeige nıcht Sar sehr Ca

schwellen lassen, 1Ur einen historischen Zentral unkt herausgreifen,
dazu kritisch etwas ZU SCH uUuC Stephan eidet, w1€e WIT C,

zwıschen Auiklärung und Pıetismus. Ahber WIT dürfen €e1 nıcht
stehen bleiben. |Diese beiden historischen hänomene werden ebenso
w1e hre Fortwirkungen klarer und heller, 1ın 118a  - ıch vorhält, daß
S1e beıde feindliche Kınder eıner und derselben Mutter sind, nam ich
des Spirıtualismus. Unter Spirıtualismus verstehe ich jene große Be-
WESUNS, die Iın der Religion einmal die kirchliche Vermittlung des rel-
&1ösen rliebens blehnt, und die sodann das geschi  iche Christentum
als solches als Gleichnis, Symbol der Abbild ewıger Realıtäten ın
UuNSeTETI Brust utifaßt [Diese Bewegung, die mıt der deutschen Mystik
verwandt 1st, zeıgt ihre Stärke und Weiıte In den tiefen Geistern der
Reformationszeıift, die auch Luther hoffnungslos SC enüberstanden, un

301401 INall, iwa Paracelsus sehen NAN, daß auch der
Realismus der Geist-Leibbetrachtung einem echten Spirıtualisten eignen
kann. Im und Jahrhundert erreicht der Spiritualismus ıne Art
VO Höhepunkt. Ich denke alle diese seltsamen Geister, Teil
Anhänger Jakob Böhmes, die den Kırchenhaß aus echter Frömmigkeit
hıs ZU Forderung des Sturmes auft die alte Veste der Hure und
D1IS Ruf nach dem Zerschmettern der öpfe der „Hurendiener”
den Mauern Babels gesteigert haben TOe: auch heute nicht, ist

die 1r gewettert worden w1e€e AIl Nn des Jahrhunderts
Der Spirıtualismus besondert sıch In 1ne Bewegung, die den Wiıllen
betont, und ın ıne andere, die 1n der Vernunft das bevorzugte Urgan
(sottes sıeht Zu der letzteren gelstigen Linie gehört die Aufklärung, 1n
welcher der mehr inhaltlich bestimmende Humanısmus steis wirksam
SCWESCH ist. Der Pijetismus ist der Seite des Spiritualismus verwandt,
die den ıllen betont: ıst aber erst völlig charakterisiert, WEn {[19  —

cıe Einwirkungen Luthers hinzudenkt, und WEeNnn INa  — VOrT allem das
Wiederauftfleben des uralten soziologisch geda!  en Sektenmotivs 1m
Pıetismus beachtet. Kraft seliner irrationalen Grundstruktur konnte
und mußte sıch der Pietismus mıt der kirchlichen Frömmigkeit näher
verbinden, als dies der ufklärung möglıch WäarT. Dieser Spirıtualismus,
der auch hinter (GGoethe steht, der seinerseılts ja miıt Paracelsus iın selner
Religion verglichen werden könnte, ıst die Geheimreligion der ebil-
deten bıs iın die Gegenwart geblieben. Er ist dıie wirkliche Ursache der
Krisis der Kirche und des kirchlich geprägten Christentums 1n der
Gegenwart. Das ist die Gefahr und offnung unNnseTeET Lage.
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Man kann noch iragen: Warum spricht [Han VOoO  o} der Erweckungs-bewegung und nıcht VO „zweıten Pietismus“, w as ich besser Tände?

Läaßt sıch der Idealismus als ynthese VO  —> Piıetismus und Aufklärungbegreiten? Wie ist ber dann seıin Verhältnis Z11 Spiritualismus, dem
„Urgrund” VON beiden Bewegungen, fassen?

Noch 1NS se1l emerkt Man nımmt VO  a dem Buch Abschied miıt dem
Gefühl des Respekts VOrT den sachlichen und denkeris  en Leistun
der Theologie des Jahrhunderts Man chimpft heute viel auf 1es
Jahrhundert, das gelistloser erscheint als die vorhergehenden drel.
Schwerlich mıiıt Recht 1) Viel ‚.her möchte 1908038  — die ernsten und stirengentheologischen Arbeiter beneiden., die Zeit, Fnerglie und Verstand hatten,
un das eisten., w as S1E geleistet haben eEW1R, die gesicherten Ver-
hältnisse uUSW., höre ich’s ascnh, ber die Verhältnisse In
Wahrheit doch auch nıicht gesichert, und die Nerven wurden auch schon
stark beansprucht durch dıe Erleichterungen und Komplizierungen, die
die Technik In das Leben hineinbringt, und das sozılale Problem wWwWäar
auch schon überall, nıcht 1U  H ıIn seinen Anfängen, da Nein, der Charak-
ter der Männer des Jahrhunderts Wäar wohl härter als derjenige desheutigen eschlechts: und vielleicht wWäar iıhnen auch die Religion 1ne
stärkere, das an en beanspruchende und darum die Fähigkeitenkonzentrierende acht. nıcht bloß aus Neugierde freut
INa  e} sıch auch, daß der VT seiner Darstellung Biılder beigegeben hat,denen Ina  a} sıch se1ne physiognomischen Gedanken über die theologi-schen Köpfe der verschiedenen „Richtungen“ machen kann.

Der Lokalpatriotismus des VT zeıgt sıch darin. daß die Biogra-1en der jetzigen Mitglieder der theologischen Fakultät der UniversitäteIPZ1IE bringt. Wünschen WIT dieser eın vıval, crescal, loreat Inaeternum!
Viel temperamentvoller und leidenschaftlicher ist das Buch

geschrieben, das der Religion des protestantıschen Men-schen gilt Hier ist auch das systematische Problem nıcht Aur g'.-sehen, sondern wırd kräftig angepackt, mMmas uch das Schlußergebnisdürftiger sEeIN, als InNna  =| nach der mun(teren, ber gelegentlı auch schar-fen und bissigen Kritik erwaritie Leese hat vıel gelesen; viel, daß
na manchmal]l Mitleid empfindet und SeINEe 16888 gelegentlich zerreißendeGeduld bewundert: viel, daß 190528  - uch dies Buch als ıne Art „„Ge-schichte der protestantischen T'heologie“ werten darf, und Wäar als 1neperspektivisch gesehene mıt systematıscher Zielsetzung. Das Buch ıstalso ine bedeutende Leistung, und vieles den geradezu un unfteier-lıch formulierten ‘ Urteilen ist mM1r sechr sympathisch. SO iwa die Cha-rakteristik des blasphemischen Unfugs, WEeENnN INna  w} das Problem eroörtert,ob ar mıt seinem Freund runner das Vaterunser zZusamme betenkönne. So das d Uus Schwäche gesteigerte Amtsbewußtsein, wonach rederPfarrer sıch als unmiıttelbarer achfolger der Apostel oder A AN ristıfühlen kann So die Kennzeichnung der dialektischen Theologie als der
„amusischsten“, die dem VT ekannt ist. So auch der scharfe Spott,der über eın neuestes Produkt „Irommen“ Biblizismus au  Cn wird,wonach der TUr Kirche un:! Theologie verbindliche und darum wörtlich
irrtumslose Bibeltext die eutsche Übersetzung Martin Luthers“ ıst. Man

Vgl auch das Urteil Leeses in dem gleich besprechenden Buch
S5. 190 Anm. 96 „Es ist immer wıeder erstaunlich C  8 1evıelwertvolles Gut In der Theologie der Vorkriegszeit steckt. Die Theologieder Nachkriegszeit ist VO  > einzelnen Ausnahmen abgesehen der-artıg der Barthschen
ICN ist  e6 ysterıe verlallen, daß mıt ihr wen1ig anzufan-
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hat doch manchmal den INATUC als obh dıie oroße Kuhst der eologıe
die 1 heologen verrückt macht So auch schließlich der ohn über die
„Luthermonomanen , bwohl ich dem VT wünschte, daß sich einmal
intensıver ın Luther hineinläse. Kr nelgt näamliıch dazu, iın der Methode
äahnlich W1£€ TOEeLS nıcht die Quellen, sondern über die Quellen
lesen. Eine Methode, die 1a  b viel n kann, für die ber auch
1N1 spricht. Wozu waären, 10881 verboten ware, sich über die

len orjentleren, Bücher eigentlich SONST notwendig?
)Das Buch Leeses begıinnt mıiıt eıner Analyse der verschiedenen Unter-

suchungen über den Protestantismus. Unter dem 1{6 „Der Protestan-
t1smus 1m Finklang mıiıt der Reformation “ werden Schleiermacher, Hun-
deshagen und Baur dargestellt. Es olg eın Kapıtel über .„Die Frage
nach der protestantischen Bedeutsamkeıt Luthers“ Schenkel, Lang,

Harnack), wobel der (‚edanke herausgearbeıtet wird,. mıt
Recht daß Luther nıcht der Protestantismus 1st, und daß 11a  — den
Sanzen Luther nıcht LLL Glaubensgesetz für dıe evangelische a7-
machen dürfe. Das Herz des V1 schlägt ber ın dem Kapıitel, ın dem

dıe Spannung VO  w Alt- un Neuprotestantismus othe, Sell und
LIroeltsch herausarbeitet. Troeltsch . und seine „Entdeckung‘ des Neu-

rotestantismus ist für den Vf. geradezu zentral. Ich möchte den NT
reilich auf den iıhm sympathischen tephan hinweisen, der hıer weıter

gesehen hat als TOeLtS nämlıch daß der Neuprotestantismus nıicht
bloß In der „liberalen“ oder aufgeklärten, sondern auch iın der „pletist1-
schen“ Korm aufgetreten ıst und erscheiınt. Vor allem muß ich aber ler
aut meıne Bemer NSCNH über den Spiritualismus hinweisen, die ich
SONsStT öfters und 1n diıeser Abhandlung ben gemacht habe. glaube,
dal? e1Nn Fehler der doch eiwas niruchtbares un Nichtoriginelles
bei Leese 1sT, WEeNnN Jediglı VO Gegensatz zwischen Alt- und Neu-
protestantısmus aul eh  —A 1eviel weiıter waäre gekommen, 38801
beım Gegensatz bei der Verwandtschaft zwischen Spiritualismus
ınd Reformation eingesetzt hätte! Dıe Frage, W  3 dıe heute bei
der Arbeit dem Problem des Protestantismus geht, €l Luther und
der Spiritualismus. In Luther selbst stecken VO  u der Mystik her SDIT1-
tualistische Elemente. Seine Kirche hat jedo diese, gerade auch 1mM
Kampf{ mıt den Schwärmern, ausgestoßen und durch die Fortentwick-

Qus$s der
Jung derFıositivistischen Elemente ın der Theolo 1e Luthers, W16€e S1e ihm

ranziskanertheologie Ockams ZUSCWA SC  an| In ersetzt So
ist der Spiritualismus aus der protestantischen Theologie mehr und
mehr ausgeschieden worden und hat sıch ıh nicht bloß enigegengesetzt,
sondern hat auch immer wıeder ihre UuUre geklop und Fıne
laß gebeten. Meistens ohne Erfole So 1st ber uch der Spiritualismus
die relıgıöse Kraft, die WIT.  1CI hınter der Ablehnung des kirch-
lıchen Christentums 1ın der Ge enwarTt steht. Und INa  a kann die Frage
nıcht unterdrücken: Ist hier deutsche Element iın dem durch den
Rezeptionsprozeß der Antike, den WIT- Mittelalter CNNCH, germanisch
und romaniısch gewordenen Christentum selbständig geworden, und
Seiz sıch dıes die Grundsubtanz Ur

Aber zurück Jeese! Er verfolgt weıter die kirchenhistorische Dis-
kussion über den Protestantismus, WI1e S1€e durch Loois, Brieger, Katten-
busch, Böhmer, Stephan, e Hoffmann, oll un Hirsch gekenn-
zeichnet ıst, un die profanhistorischen Arbeiten, die Lenz, Haller
und Below geschildert werden. Drei Kapitel 1een diesen
ersten Teil, der das protestantische Problem „‚sıchten ” wollte „Der

alsProtestantismus ypenlehre VO protestantischen Menschen“
O1Z, Heim, Gogarten); „Der Protestantismus qls kritisches und
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gestaltendes Prinzip ” Tillich und eeberg); „Der Protestantismus 1n
der KrTIsIs der Entbürgerlichung und KEntchristlichung”, wobel VOo  b Hey-
SCS oberflächlichem Buch kämpft SEDCH eın Phantom., das sıch
zurecht gemacht hat VO  S Adolph und Grabert dıe Rede ıst

Eın Wort über mich selbst, der ich VO  b EESEC ıIn dıe Nähq von Tillich
gerückt werde! So stimmt das nıcht bın eın chüler IN€11N€S Vaters.
bın aber auch 1n die ule bel Harnack, oll und dure
Lektüre Reservestellungen während des Weltkriegs bei TOE@eLTS
SO mMas ich uch mıt dem gedankenreichen Lillich zusammenhängen, ohb-
ohl 190828  > Ja doch be]1 Konstatierung aller Abhänegigkeiten die Produk-
tıon der eigenen Ta nıcht vETSESSCH darf. Im übrigen habe ich
meınem 1929 1n Königsberg gehaltenen Vortrag über .1)as Problem des
Protestantismus”, wıeder abgedruckt In der Sammlung meıner Aufsätze
„Menschwerdung und Geschichte‘‘ 19585 auch heute 1UT: Weniges hınzu-
zuseizen.

Zehn Thesen beschließen diesen Teil des Buches Sıie sınd M1r einen
Grad „lıberal” formuliert. Daß Leese aber tiefer sıeht, zeigen seıne
Zitate aus dem deutschen Philosophen des Gegensatzes, Böhme
„ın jedes en entsteht ın der Angstqual” (übrigens meıner Erinne-
runs nach „WIrd ın der Angstkammer erboren“):; zeıgt ber auch seine
eıgene schöne Formulierung: „Nur Gräber sınd, gx1ibt Auferstehun-
gen Nur hat AF leider nıicht bemerkt, daß dieser Gedanke der rund-
gedanke der Rechtfertigungslehre Luthers 1st, der ihm selbst dQdUS der An-
schauung des dogmatischen Christus. der gestorben, begraben un aufi-
erstanden 1ST, zugewachsen iıst a  er möchte ich meı1ıne Aufforderung,Luther Nnau lesen., ErTNECUETN.

Der zweıte Hauptteil dieses Buchs untersucht ın vlier bzw. fünt
Kapiteln „dıe relıg1ösen Grundelemente des protestantischen Prinzips”.Die Kapıtel sind überschrieben: Der protestantische Mensch und das
Christentum. Der protestantische ens:! und cdıe Reformation. Der

rotestantische Mensch und der Idealismus. Der protestantischensch und die Naturmystik.
Dabei iıst Leese klar, daß der protestantische Mensch weder nach dem

Augsburger Bekenntnis zeichnen 1st, noch daß die Reformation ıne
Erneuerung des Menschentums ist. Das ıst natürlich richtig; und weil
ich darın mıiıt dem Vf übereinstimme, könnte ich mıiıt ihm nutzbar
debattieren. V1 sucht dann der Bedeutung Christi 1m protestantischenGlauben dadurch nahzukommen, daß die Gedanken Schleiermachers
über die Mittlerschaft Christi, Harnacks Anschauung VOoO  w der Botschaft
Jesu un Troeltschs Ausführungen über das „ Wesen“ des Christentums
analysiert, u  Z dem Ergebnis Zzu kommen, daßR die Christologie des
heutigen rotestantıschen Menschen darın esteht, daß Christus als das
Symbol AgaDpe (sottes verstanden WIT

habe aus größeren /Zusammenhängen heraus den Be riff des AUrsbildes“ Tür die Christologie wıeder emp{fehlen Ich halteuch SUTDINO:S für sachlich besser als „5Symbol”, das VO  u der „JIllusio  <:
1Ur geschützt werden kann, WCNnN {Nanl die KEinmaligkeit und die (D
schichtlichkeit, die 1m Begrti{ff UD steckt. hinzunimmt. Im übrigenempfehle ich dem VfI die Lektüre meıner Schrift „Wer ıst Christus?“,die iıhm vielleicht Ze1 t‚ Warum das alte ıberale Jesusbild nicht das
der heutigen Wissens aft se1in kann un ist Jesus ist ben nicht der

anderprediger oder der „ländliche Sokrates”, auch nıcht der ‚„‚Messias“das ist schon üdische, aus em ema Weissagung und Erfüllungstammende Übermalung sondern der „Menschensohn“, der [liegendeMensch VO Himmel, das leidende AÄonenwesen. Und 1NSs heute
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tiefer erarbeıtet 1st, dies. daß Jesus 1n se1n Evangelium hineingehört,
un daß der Christusglaube 1n ihm selbst SeEINE Wurzel hat An en
diesen Punkten dürfte die „neuprotestantische”, W 1€e miıch un allzu-
sehr dem alten Laberaliısmus angenäherte Anschauung Leeses der Ver-
tiefung bedüritig sSeIN. Christus ist ın seinem terben und Auferstehen,
gerade also als der dogmatische Christus, das Urbild UNSeTrTes ıcht
gehenden Lebens, dessen Leiden und Mysterıen durch ihn sinn voll WOCI -
den können. Das Dogma ıst eben keıiın Mythos; ist vielmehr der auf
die LES bezogene Mythos Das Dogma 1st das Ergebnis der Selbst-
deutung Jesu und hat In dieser se1ıne urzel Daher ist die Zerreißung
von historischem Jesus un: dogmatischem. der Sar mythologischem
COhristus Unsinn. Ich habe das anderer Stelle geschichtsphilosophisch

begründen versucht. Nur WEnnn ist, steht cd1e Geschichte des
C hristentums nıcht ıIn der Luft

VT geht der modernen Lutherforschung SOTSSamı nach Den SySTe-
matıschen Ertrag der „theologischen Larvensammlung” hält für LA
ring, un weıst aıch manche Sonderbarkeiten und Verstiegenheiten
nach, die VOoO  - den Iutherforschern verkündigt worden sind. An diesen
Urteilen | eeses ist das richtig, daß die Erarbeitung der edanken
Luthers für den Systematiker, für den, der sagl, w as heutiges
Christentum ist, nicht genügt. IDem Urteil: „Luther verstehen, he1ißt
für den protestantischen Menschen: über Luther hinausgehen‘ , stimme
ıch durchaus Aber auf der andern Seıite ist doch charakteristisch
und gewıß kein Zeichen VO  — Bosheit, WEnnn — konstatıert, daß der 4usSs
der Audfklärung stammende amp zwıischen JI heologıe und hilosophie
mehr der mınder Ende 1st, entsprechend dem Sınken der Bedeutung
auch der Philosophie. Nur ıst die NEUEC Situation dadurch gekennzeıich-
nel, daß die Auseinandersetzung der Theologıe nıcht sehr miıt der
Philosophie geschieht als mıt der Historie und miıt der historisch bee1in-
lußten Weltanschauung. Auch die systematischen Fortschritte der

Einsichten werden heute nıcht VOoONn den Systematikern escha{ffen,
sondern eben VO  on den Historikern und Kirchenhistorikern;: er eben
uch 1ın der Lutherforschung. In der Lutherforschung UuUNSCTET Tage
spiegelt sıch eın eutes Stück der Ideenbewegung des Christentums
ScTeT Zeit überhau ab Und VT meınen zweıten and über20  C]Luthers I heolo 1e Pgr hristus, Wirklichkeit und Urbild) gelesen hätte,

ware ihm S1 aufgegangen, daß gegenüber der alten Auffassung
VO Luther und dem Protestantismus: Gott tut alles und schenkt a.  es,
1ne durchgebrochen 1St, die 1 dogmatischen Christus das be-
freiende Urbild des leidenden Christus sıeht, und die eshalbh sowohl
die Entwicklung I uthers W1e auch die Rechtfertigungslehre ın eın CU:
Licht rückt Früher INa  H auf TUN: der berühmten Vorrede
Luthers celhst selne Entwicklun als einen Kampf den ynädıgen
Gott, der durch die ntdeckun Sinnes VOoO  a Justitia dei passıva und
actıva einem yutien Abschlu gekommen WAäar. habe demgegenüber
Cie Entwicklung ILuthers aus seıiınen frühen Schriften Thoben, und da
ergıbt sich 1ın anderes Bild Das ersie War bei ıhm die Schau des
Christus. der stirbt, ebendig ZU werden. An ihm zeigt sıch einmal
die Art des verborgenen (sottes. In der tropologischen Kxegese wendet
Luther sodann diese Christusschau auf den Menschen und entdeckt
el die Grundform der Rechtfertigung: Auch der Christ muß leiden
und sterben, Wenn leben und sıegen ll Das ıst das Erste: und
demgegenüber erscheint auch die Sache, die mıt den scholastischen AÄus-
drücken gemeınt lst, als sekundär. Das Erste in der Theologie Luthers
ist also die au des geglaubten Christus. Lr zeıgt seiınem Geschick
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(Gottes Geset7z In eiıner Welt des ıdens auf Dafin lıegt, eben in der
hıstorıschen Arbeıt, ugleich auch dıe systematische verborgen. (Gerade
VOoO  5 der Lutherforschung her enthüllt sıch einem die veräanderte Lage
der systematischen J1 heologie In der historischen Arbeıt wächst das
systematische Verständnis heute; mehr als ın den Dogmatıiken mıt
ıhren immer erneuerten Prolegomena. IDie Führung ist einstweilen
die Historie übergegangen. Es ist dies kein under belı einer Religion,
dıe stark W1e das Christentum in der es verwurzelt ist, un:
deren Leben schaffendes „Kreuz“ die Verknüpfung VO  > Geschichte und
Übergeschichte ıst

Es ist erireulich, daß Leese die plumpe und vulgäre, chroffe Ent-
gegenseizung VO  — Protestantismus und Idealismus nıcht mıtmacht, die
jedesmal die affung einer Karıkatur voraussetzt, des Idealismus
sowohl w1e€e des Christentums. In seiıner Charakteristik des Idealısmus
stehen Humanismus und Humanıtät 1mMm Vordergrund, und beiont
die Gegnerschait der großen Idealisten gegenüber dem ırchlichen
Christentum. eEESE sıecht 1mMm Idealismus dıe „protestantische Synthese”,und schreibt ihm, nıcht der Reformation, dıe Förderung des „Pathos
der Freiheit“ Diese „gläubige Freiheit“ gehört ZU protestantıschenMenschen, und dazu rechnet der V{ die „transzendentale Autonomie‘“,
das „relıg1öse AprIiori1” und die aubens- und Gewissenstreiheit.

stiımme auch hıer der Grun  ese durchaus daß dealismus
und Christentum nıcht schroff einander entgegengesetzt werden dür
Aber ich gehe weıter als Leese. Der protestantische Mensch ıst 1mMm An-
Tang des Jahrhunderts der Mensch des I1dealiıismus Der Idealismus
ist nıchts anderes w1e€e die Verwandlung des Protestantismus in einem
bestimmten Moment der Geschichte. Im übrigen drängt sıch einem
geradezu die Bedeutung des Spirıtualismus auf, wenn INa  ©> die Charak-
teristik des Idealismus durch Leese liest:; und INa  b bedauert aufrichtig,daß diese Iruchtbare 1ın historischer und 1ın sachlicher Hinsicht
ruchtbare Kategorie nıcht verwendet hat

Es ist wıeder sehr erfreulich, daß VT die „Lutherscholastik“
Z Festhalten der Naturmystik autfru In Auseinandersetzung
miıft W echßler, mıt den neuesten Forschungen ber Paracelsus, wobei
ich auf den VO  b Metzke geiundenen weıten Zusammenhang des
Paracelsus mıt Luther besonders hinweisen möchte, mıt Böhme,
Hölderlin un Klages gewınnt VT die Einsicht, daß der Protestantismus
eın pOosıt1ves Verhältnis A Mystik habe Das se1 War eiwas Vor-
christliches, ber doch etitwas „FKlementares“” und jedenfalls nichts 1ı1der-
christliches. Auch hler habe ıch den FEindruck S!  ONNECN, als hätte L eese
VOrTrT sıch selbst und se1ner Tapferkeit Angst bekommen. 50, WEeENnNn
die Naturmystik VOoO  w} der Mystik selbst scheidet. nd den aktisch

des Pro-bestehenden und geschichtlich verankerten Zusammenhan
testantısmus miıt der Mystik kann HNan schon der Geschi tsanschau-
un Luthers erkennen, seiınem ichtsmythus oder seiner
Geschichtskonstruktion meinethalben, wonach gerade die großen Mysti-ker den „Zeugen der Wahrheit“ ın der Kirchengeschichte gehören.So hat die große Mystik OZUSagenN Jegal immer wıeder auf dıe luthe-
rische Korm des Protestantismus eiNgeWIir und einwirken können.
Abgesehen davon, daß ın Luther selbst unendlich viele Elemente
stecken, die ıhn mıiıt der Mystik verbinden. en iwa die
Vorstellung VOoO „Spiel, das Gott mıt seinen Heiligen spielt” nämlich
In der Rechtfertigung), oder die Anschauung VO der es als
dem „Puppenspiel Gottes‘‘ anderes Bekannteres und oft Zerkautes
hier wegzulassen. habe mMır die an Frage immer klar gemacht,
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daß 1uther keın Mystiker ist kraft se1ner Originalıtät weıl
gleichzeit1g Ockamiıst 1ST, und daß I1 uther eın Ockamiıst ist kraft
seiner Orıginalıtät weıl zugleich Mystiker ist Im TUN! ist ja
wohl die Mystlik der vorrelig1öse T1e der eele auft die  Finheıt hin,
in der Subjekt und Objekt verschwinden;: jener TI1eD, der auch 1m
sexuellen TIieDnNıs und uch 1 aus: oder Tanz wirksam werden
kann Auft die Religıon angewandt ist dann ohl die Mystik, In
diesem Sinn geiaßt, das „Aprior1” der Relig1ion, womıiıt dann reılich
sofort der Offenbarungsbegriff kollidiert Von dieser Mystik als dem
echten FErleben würde ich dann die „mystische Theologi schart ıunter-
scheıiden. jene Theologıie gewordene Mystik, die ıne Summe VOoO  S Kunst-

latonischen Ursprungs usSamml-regeln, edanken und „ehren zumeıst 7Ementaßt. „Mystische Theoolgıe ist eın erarısch e€WONNCNHNET Dur
schniıtt durch das bes:  TI1eEDeENe FErleben der Mystiker, und der (General-
ECENNET dieses Durchschnitts ıst die ehre VOoO Seelentfunken. Mystik
aber ist das FErleben des „‚Einen“, ın dem Welt. du un ich verschwin-
den und verschweben 3)

Leese stellt ın seinem dritten Abschnitt die Frage nach der .„offenen
Dialektik der protestantischen Idee“” E1 wird auch das Problem
gestreiit, ob überhaupt ıne Religıion <1bt, dıie nıcht die Züge des
Synkretismus sıch rag Alle Reliıgionen en ja von Spaltung,
Mischung und Schichtung; und das protestantische Christentum besteht
heute SEWLl nıcht bloß aus Bibel und esangbu VT stellt dann fest,
daß der Protestantismus ein e i S} e und kein nkretisti-
sches Gebilde sel, und ordert wıe Tillich „profetiche Krıti . der
immer E1n Stück na gehört, und „gläubigen Realismus”, der welt-
un kulturoffen ıst So ıst der Protestantismus individuelle Gesinnungs-
relig1ion: ist der Prozeß einer tortschreitenden Synthese und hat
bisher ıne klassische Ausprägung nıcht gefunden. In diesem Sınn ist
die Religion des protestantischen enschen ‚oIifen“”

VT behandelt ın diesem Zusammenhang weıter die undogmatische
Haltung des protestantischen Menschen, den als den „radıikal Iragen-
Vn  den als den ewı1ıgen W anderer zeichnet. Hier WIT für den (Geistes-
historiker VO  — Interesse Nikolaus VON (Cues behandelt: dann Lessing;
Tterner die egels „Zerstörung der Transzendenz durch die geschlos-
sene Dialektik dazu würde ich M1r gestatien, wel Fragezeichen Dr

Vgl Menschwerdung und Geschichte 133
Der vollkommene Mensch nach me 1937 VIIL

3) Ich bın EESE noch 1ne niıw rl chuldig autf die Frage, W arTr-
ich dıe m ystische Idee VO „verborgenen Gott- ıne philosophische

Idee NNC, während ich die entsprechende Idee Luthers, cie bekannt-
ıch nach Luther auf Christus konzentriert werden muß, als eiıne reli-
g1öSe bezeichne. Die Antwort ist sehr einfach Weıl hınter der Tauler-
schen Auffassung des „unbekannten“ (Gottes Plotin un der TECO agıte
stehen. weıl dAiese Auffassung mıt philosophischen otıven siar vVver

knüpift ISU während bei ILuther Christus, der sterbende und auf-
erstehende. und die entsprechende Schau des Lebens als Hintergrund
es „deus absconditus“ erscheinen. Leese zankt auch miıt mMır über
meıne „gedankenlose” Formulierung des TODIems der Willensfreiheit
bei Luther psychologische Freiheit un metaphysısche Gebundenher
Ich bedaure, die Argumente des Vi bel einer s klaren Kormel nıcht
verstanden haben, nehme alsO a daß selbst mıch auch m1ıß-
verstanden hat Die Formulierung scheint M1ır auch heute noch sehr
gut sSeIN.



190 Literarische Berichte und Anzeigen
seizen und die Überwindun Hegels UTrC den spaten elling, denSohn Fichtes und durch Chr. Weisse, dessen berühmte Definitionder Religion sıch die Begriffe „Mysterium“ und „Religion“ be-wegTt Schließlich geht VT 1 Anschluß eıgene und Tillichs Arbeitenauft den Symbolbeegriff eın und leugnet leidenschaftlich dıe Möglichkeitab, das Dogma symbo isch. verstehen. Wer das tue und dieseBemerkung ist sechr aufschlußreich für die Tendenzen des VT WO.
Ball ulrecht erhalten. habe SONST und
nıicht die „Fragwürdigkeit“ des Dogmas, sondern wolle aul jedenuch hier oben einN1geES ZU.Begriff des Dogmas gesagt und erkläre denjenigen gehören, diedie symbolische Deutung des Christentums als dıe heutige Wandlungdes dogmatischen Christentums verstehen mussen lauben. Das5Symbol en eigentlich ZU Ursprünglichen zurück und versucht demErleben neben der Form sSeInN Recht wiederzugeben. Mythos, Geschichteund Symbol sınd für miıch die TE1I egriffe, die iıch tür nöllg edas definieren. W as Dogma einst SECWESECN wWäar und heute werden1mM Begriff steht

VT macht dann interessante Ausführungen über das Werden Gottes,wobel das erden Gottes als Weltwerdung (Gottes Heraklıt un:'Goethe, Nikolaus v.Cues und ege behandelt, wobei weıtlter das Wer-den Gottes als immanente
Bergson, Scheler und Hermann twerdung (Gottes 1mMm 1n  1C. auf Hegel,
Werden Gottes als transzende

Schwarz sıeht, wobei schließlich das
Ööhme, chellin

nte Selbstwerdung Gottes Eckhart,
Ausführun

und Weisse durchführt. Eine Stellungnahme ZU dıesen
stehenden 5 möchte ıch mMır 1m Hinblick auf den S:  I Verfügungau ebenso WwW1e€e dem Schlußkapitel, das „LetzteFragen un Antworten“ betitelt ist, und in dem MIr der Paragraphüber die Dialektik VOoO  b Grund und Abgrund 1n (Gott eindrucksvoll
SCWESEN ist VT schließt miıt der Beteuerung, daß nı jenenPolemikern gerechnet werden will, welche die Tage des Christentumsfür gezählt halten. Er meınt „die Wende und Krisis des christlichenGeistes“, dialektisch und lediglich als S!Ja“ und „Nein  n Die „Mystikdes ngeheuren“ ıst ‚„die Krisis des Fvangeliums“ ıs ıst wıeder CT-reulich, daß VT seinem Teil eiwas ahnt VO  un dem Gott, der dıeLebenskraft 1ST, nd für den diıe Begriffe „Person‘“ oder ‚ Wılle““ „viel,viel enge“ sınd. Auch das hat übrigens Luther immerund ZU Ausdruck gebracht; hat aber auch reilich ıIn Form des

wıeder gespurt
franziskanischen Positivismus
Gott her geschlagen dem, w as

seinem Teıl die Brücke VO  > diesem
se1n können und

Christus und Kirche für den Christen1im Sinn Luthers se1ın mussen. Und <1ibtufs Große gesehen einen anderen Weg als diese Brücke?
Gewiß, Luther ist nicht der Protestantismus: denn AI Protestan-t1smus gehören der Calvinismus seinen Splelarten gut w1e derSpiritualismus. Luther ist auch nıcht die Frneuerung des Urchristen-LUmS, 1im besonderen nıicht infach dıe Wiederentdeckung der Paulini-schen Theologie:; denn ist mehr: bedeutet ıne ule ın derReligionsgeschichtC, und er hat die deutsche Form der christlichen Reli-g10N vollends geprägt Aber Luther ıst die „Dynamis“ des Protestantis-

MuS, der Motor, der stärker treibt, als seiıne Kirche durch ein-seitige Entwicklung der
Gott .„hat s geordnet

osıtivistischen Elemente iın selner T heologie
die mystischen und spirıtual

Gott hat der „Dienstweg“ S! „gefallen“istischen KräftC die auch bei i1hm vorlıegen,isoliıert und ausgeschieden hat
Das Buch VOo  u h Das protestantische Prin-Z1D ın Kirche und Welt, gehört deshalh nıcht In den Zusammenhang
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dieses Artikels‚ weıl 1ne sıch auftf Luther gründende systematıscheKonzeption wlederg1bt, Ö weıitgreifenden und gelehrtentheologiegeschichtlichen Analysen kommen W1e€e etwa Leese.
möchte jedo trotzdem kurz auft diıes dem Gedä  N1s (Ottos g‘-wıdmete Werk hinweisen, weiıl das Thema demjenigen Leeses ın seiner
Zielsetzung, nıcht ın seiner Methode. verwandt 1ST, und weıl V{.,
der schon früher miıt einer scharfsinnigen Polemik die dialek-
tische ITheologie hervorgetreten 1st, me1lines Wissens mıt diesem Buch
die einz1ıge größere systematische Arbeit 1mM Jahr 1939 geliefert hat
Siegfried ıst stark der Ethik des Protestantismus der besser

der eformation als eıner ethischen Erscheinung ınteress1iert. Er
versucht VO  > der theologila CTUCIS her ‚„‚ Weltentdeckung‘“ und „ Welt-heiligung‘“ des Protestantismus überhaupt die NEUE Kntdeckung der
Welt und die Beru{fspflicht des Christen abzuleiten. „Aus dem Be-
ruf Lolgt die Gestaltungskraft der Reformation.“ VT geht, wäas seiInNe
Lutheranschauung anlangt, stark iın den Bahnen und der äalteren
Forschung, ohne eiwa VO  — der Wendung in dem Aspekt VO  5 der
Theologie Luthers Kenntnis nehmen. Da bedauert {la  - denn
doppelt, daß die Kenntnis Luthers, der ja wohl jahrelange Arbeit
gehört, nıcht immer wirklich AdUSs den Quellen und ihrem tudium —_
wachsen 1st, sondern mehr aus der Liıteratur und aus der Benutzungder In dieser angegebenen Kinzelstellen.

Zur Sache möchte ich 1Ur ut zwelerle1 hinweisen: Fınmal, dıe Be-
tatıgung des Christen 1ın der und die Gestaltungskraft des Prote-
stantısmus ıst VOT allem au dem Ziel der Rechtfertigung, der Koopera-tıon Gottes mıiıt den Menschen die Christen sollen Cooperaiores de1
seın verstehen. Wie (Gott se1Ne Ehre damıt erweıst, daß nach
außen wıird, W as 1n sıch 1st, wird auch der Christ Z Handeln
In diesem Leben gedrängt, weıl als der NCU€ Mensch „Gottes Mıt-
arbeiter‘“‘ geworden 1st, ıIn dem Gott selbst arbeitet, predigt un wohltut

ist 1er auch der tiefste Ansatzpunkt für den Gemeinschafts-
begriff Luthers. odann ‚„„der nackte Gott”, der NVO „verborgenen(satt” Z unterscheiden 1st, trıtt bei Luther. erade 1n den VO VT her-
beigezogenen Disputationen, ın nahe 771e un 7ZU 01 (sesetz. Er -
scheint gew1ssermaßen In se1ıner Nacktheit 1mM Gesetz. Das ıst nıcht Sanzlogisch; ber die Vorstellung ist doch großartıg. Daher rklärt sıch,daß das Gesetz ıIn allen seinen unktionen, und WO immer mıiıt den
Menschen zusammentri{fft. die Menschen zerschlägt, erschrickt und ZCT-
stort Die Begegnung mıt dem Gesetz ıst die Begegnung mıt dem nack-
ten Gott, der dem die Augen verbrennt, der ih ansehen ll

In einem zweıten eil behandelt Siegfried die Kırche und geht dabeiuf die entscheidenden Begriffe eın der Nächste die Heils emeinschaft,die Erziehungsaufgabe der Kirche, das Geset7z und die truktur der
christlichen Gemeinschaft und Gemeinde. anches Kluge und (Gute istüber Idealismus und Klassizismus als Gestaltungen des Protestantis-
INUS gesagl, W as iwa ZU Korrektur Leeses gebrau werden könnte.Die Bindung Luther dürfte hier schwächer geworden SeIN. Daher
müßte uch meılıne Diskussion mıt dem VT mehr und mehr auf das
S stematische Gebiet hinüberwechseln, WOZU hier nıcht 9aNz der rıchtigert ist Übrigens ıst Max Brod nıcht schön, daß sich heute noch
Johnte, sıch seiner ZU erinnern 222)

In se1iner bisher vierbändigen deutschen €es 1m neunzehnten
Jahrhundert hat e | einen anzen Band den „rell-
g10sen Kräften“ widmet, und handelt sıch €e1l ıne
Darstellung des SCatholizismus und des Protestantismus ın der VOT-
märzlıichen Zeit.
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{Diese Darstellung lst eingebaut 1n 1Nne€e miıt großen Gesichtspunkten
arbeitende Schilderung der historischen Kräfte und der geistıigen ewe-
SUNSCH 1MmM Deutschland des neunzehnten Jahrhunderts Band I! m1r
ın Auflage vorliegend, behandelt .„„dıe Grundlagen“” Dabei wırd
Deutschland SM Zusammenhang der europäischen Geschichte“ gesehen.
Wır hören hiler von der Rezeption des €es und VOo Autbau der
deutschen es  €, VO  — der historischen Bedeutung der französischen

be-Revolution und VOo  o Fimpire und Klassızısmus. Eın zweıtes Bu
handelt die „Grundlegun e1INnes eCuenN Geistes“, nämlich Herder. den
Neuhumanısmus und die omantık. Im drıtten und vierten Buch dieses
ersten Bandes wird cdie Grundlegung des Staates und die
Befreiung geschildert. Auch hıer ıst Geistesgeschichte mıt polıtischer,
militärischer und Bildungsgeschichte klug vereini1gt.

Schon dieser erste Band, der w1e das n Werk ul geschrieben
1StT, zeigt, daß sıch U  3 ıne hervorragende Leistung handelt. Gewiß,

ist nıcht alles orıgınal erforscht und nicht jeder erreichbare lıterarı-
sche Beıtrag Z Meinholds Abhandlung über Rousseau verwertet
worden: aber 1 (Janzen wird ben doch das eltende eindrucksvoll
miıt einem großen Zug und miıt Verstand wiedergegeben oder auch NEU

TMmMLT.
Der zweıte Band hat den 1tTe ‚„„‚.Monarchie und Volkssouveränität‘”,

hunderts erblickt hat Hier wird., nach Freilegung der Grundlagen, dasder nach an gefiormt IST. der eben hierın das ema des Jahr-
Jahrhundert SOZUSasSECN rekonstrulert. UOrdnung, Bewegung und

Kamp{f heißen die berschritften der einzelnen bschnitte: und auch
hier wird cdie politische Geschichte geistesgeschichtlich sublimıert und
die Geistesgeschichte durch die großen ] inıen der politischen Geschichte
substrulert. Der Plan Metternichs, 1m Sınn Srbiks erfaßt: die Ent-
stehung des konservatıven „Denkstils”; die geiIst1ge Linıe VoNn

Haller TIECAT! Wiıilhelm und C(Constantın Frantz: der PTFO-
testantische Humanısmus, den Ranke repräsentlert; Altenstein und se1ıne
Leute Düvern, Joh Schulze, der das A bıturıum ZU Piorte der Univer-
sıtät gemacht hat), uf dem Hintergrund die age (Goethes über die
„Verschulung” Deuts  an Das sıiınd ein1ıge der länzenden Themata,
die ich MI1r aus den 1er behandelten herausges rieben habe Dabei
macht WE€EN1g daUS,; daß Hegel als Pantheist bezeichnet wird, der dıes
einfach gewıß nıicht WAar, und daß die vielseıtige Überbelastung der
Schuljugend 1 Jahrhundert über dem Widerspruch zwischen dem
Bildungsideal der Persönlichkeit und den Anforderungen des modernen
Staates nıcht recht herauskommt. Im Jahrhundert haben Metaph sık
und Ethik die Herrschaft die Natur- und Geschichtswissens alft
abgegeben.

Der drıtte Band, welcher der Wissenschaftsgeschichte gewidmet ist,
handelt VOTL Hegel und VO Hegelıanısmus; sodann VO  > den Geschichts-
wissenschaften und VO  un der Weltwirkung der deutschen Universitäten

ın Rußland:die deutsche rchäologıe 1ın talien:;: ege und Schellin
{)Dor al, das aber gerade den Westen durch seine Mens befifruchtet
uUSW. schließlich für uns heologen besonders interessani, weıl WITr  Z

wenigsten wı1ıssen VOI den Naturwissenschaften und VO  b
der Technik, wobel auch Bank- und Versicherungswesen besprochen
WerTr

An dem vierten Band ist besonders die Behandlung der (7e-
schichte der katholischen 1r und Theologıe hervorzuheben. el

sıch deutlich, W1e auch be1l der Schilderung des Protestantismus,daß  ZC1S chnabel] die Darstellung dieser Dinge dadurch In besonderem
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Maß lebensvoll macht, daß s1e mıt Beıträgen ZU Frömmigkeıts-,
Kunst- der Berufsgeschichte verbindet. So erfahren WIT hiler manches
über das e B des Pfarrers, über die des Feldpropstes ın der
Personalpolitik, über die Kunst der Nazarener und Gotiker, U
£21N pDaar Beispiele herauszugreifen. Der VT achtet uch ıIn cschr instruk-
tıver Weilse auft die erKun und Famıiılienverhältnisse der VOoO  b ıhm
geschilderten Theologen. Der Vater des bekannten Rationalisten Paulus
WAarT WESCH Geisterseherei abgesetzt worden: schokke, der Verfasser
der „5Stunden der Andacht“, lehte In der Schweiz als Pädagog und
taatsmann, stammte ber Qus Magdeburg.

Die Verwandtschaftsverhältnisse Schleiermachers
hat Schnabel dagegen nıcht berücksichtigt. Ich benütze dıe Gelegenheıit,
darauf auch einmal schriftlich hınzuwelsen. Schleiermachers F römmıi1g-
keıt ist nämlıch sewiß nıcht einfach aus der Frziehung In Herrnhut
abzuleiten, sondern INnNall mMu sıch daran erinnern, daß se1n Großvater,
der reformierte Prediger ıIn Elberfeld, CNSEC Beziehungen Kıller und
se1ner „Rotte“ gehabt hat Der Spirıtualismus Schleiermachers ist Iso
großväterliches Erbgut: eın seltenes.,. ber echtes Beispiel für die
des Blutes ın der Art und Tatsache der relig1ösen Begabung. In GQı e

Sınn ist Schleiermacher eın „Herrnhuter höherer Ordnung”.
Diese Beispiele aus Schnahbhel lassen sıch elıebig vermehren. Sie

zeigen, daß der Verfasser, w1e Spengler, davon weiß, daß Kunst, Wis-
senschaft und Religion Ausdrücke e1INes und desselben (‚elistes In be-
stimmten Perioden sind, daß also eın unlöslicher Zusammenhang ZWI1-
schen allen diesen hänomenen esteht Man kann sıch diesen Vorzug
des erkes eiwa der vorzüglichen Charakteristik VO  > Saıler VOCI-
anschaulichen der uch ın anderer 1se der höchst ehr-
reichen Schilderung der theologischen Fakultäten und eminarlien iın
den einzelnen Provinzen.

Schnabel beginnt diesen vierten and miıt der Feststellung, daß die
Leistungen des Jahrhunderts nıcht auf relıg1ö6sem Gebiet lıegen.Zwel Ziele haben die Generationen dieses Jahrhunderts überkommen:
die Idee der Humanıität und der Selbsterlösung und den Glauben
Christus. Beide /Zaele verlieren ihren Glanz und ihre Leuchtkralt: und
das Jahrhundert bricht über ıne ungläubige Menschheit herein,
welcher der Glaube das Solute verlorengegangen ist. Hs O1gıne Schilderung der alten Reichskirche und der Kräfte, die Wieder-
autfbau der Kirchenverfassung beteiligt SECWESCH sind Säkularisation,
Epıskopalismus, gallıkanische und tebronilanische een; Wessenberg,Konstanzer Generalvikar und die nationalkirchlichen Bestrebungen,dıe Wiıderspruch Consalvis In Wien und Metternichs W1£€ der
Partikularisten Abneigung SC eıne Gesamtregelung scheitern, daß

e We dıe Konkordate übrıg bleibt; Pius VI und NAL:Hınblick E1 welche der VT VO  — den durch die Not gestählten Krätten
der Kıirche spricht; der Kirchenstaat, der letzte Priesterstaat ın Furopadas sınd ein1ıge Stichworte., die ın eiwas eın ıld on den hier bespro-chenen Kragen vermiıtteln. Sehr ausführlich behandelt E die innere
Erneuerung des Katholizismus. wobel cdıe katholische Erwecku Für-stın Galizıin, Hofbauer, Zacharlas Werner. Sailer und Christoph S< 1d)voransteht. Diesem Kapıtel folgt die Schilderung derTr „Erneuerung der
katholischen Wissenschaft“ die die ratıonalistischen Theologen för-
dernden Regierungen, WI1e S1€E besonders ın Tübingen und Freiburg durch
Möhler und Hirscher geschehen ıst, wobei schon hiler Streiflichter auft
die späteren Heftfele und Döllinger fallen;: und hieran schließt sıch die
Charakteristik des Mainzer relses Bischo{f Räß, Geissel. Weis und
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auch schon G Örres) und der Kirchenpoliti der Mittelstaaten, wobei der
„teutsche ” Griechenfreund Ludwig I! der nach staatskirchlichen rund-
satzen verfährt und die Bischöftfe einsetzt der versetz WI1Ee Beamte,
voransteht. Fınen großen Raum beansprucht die Schilderung der
Kölner Wiırren und der Situation 1m Rheinland, ın dem während des

Jahrhunderts kein O11 Oberpräsident SCWESCH 1St, un In dem
die rechtlichen, Verfassungs- und Verwaltungsiragen brennend SCWESCH
sınd Wir hören sehr ınteressante Dinge über die Frage, oh die
katholisch-theologische Fakultät nach Bonn der nach Köln gelegt WeIL-
den solte. und über dıe Zusammenhänge, die für diese Frage 1n Be-
tracht kommen. eltsam die Haltung des Grafen piegel, der dem
Frhrn VO s tEe1INn stand und ursprünglıch Anhänger VO Hermes WAarl,
der sich reilich uch merkwürdigen Regelungen gegenübersah, W1€ der-
jenıgen der Milıtärseelsorge 1510, wonach Katholiken und Juden
c jedem vıerten 5Sonntag dem evangelıschen (sottesdienst beizuwohnen
hatten. Iannn die verschlossene und fast dürftige, CHSC Persönlichkeit
des Grafen Droste- Vischering, der aQus dem Kreis der Kürstin (‚alızın
STamım(T, und der 1m Streit 11111 die Eheiragen und Hermes, ın
welch letzterem die VON IJI)roste gemaßregelten Hermesianischen Profes-
OTren den Schutz des Staates angerufen haben, verhaftet worden 1St.
(zörres’ Athanasıius. ıne Überschätzung der ın Betracht kommenden
Persönlichkeiten. steigert die relıg1öse Frregung und ördert die Knt-
Iiremdung der Rheinlande VoNn Preußen, wobel e Rheinländer 1
TUN! für die rheinische Bürgerkultur und ihre Erhaltung kämpfen.
Der Kölner Kırchenstreit wiıird mıt Recht als Vorläufer des Kultur-
kampfes bezeichnet, und der VT welst, wıieder sehr richtig, daraut hıin,
daß un der geistige Mittelpunkt des Qatholizismus Mün WIT
Aus dem Kapıtel über ‚„„die Auseinandersetzung mıt dem Zeitgeist”
möchte iıch dreierlei hervorheben: Das /Ziel Görres’, der „eE1In £LUES höhe-
1'CS Miıttelalter heranzubilden“ strebt, das die ıld gewordenen Verstan-
deskräfte bezwıngen soll WIE eınst die TKraite der (GGermanen. Hierbei
erhalten WIT auch ıne Charakteristik der „Historisch-politischen al
ter  P. und ihrer Mitarbeiter und werden aul die Beziehungen zwıschen
München und England autmerksam gemacht. Die katholischen Den-
ker erkennen. daß 1n amp zwıschen den relıg1ösen Prinziıpien und
dem christlich-germanischen Geist bevorsteht, während Karl Marx 1111-

ekehrt das Bürgertum revolutionärer werten den amp ZWI1-
schen Bourgeoi1sie und Proletarıat voraussıeht. Aöhler und (sÖörres sehen
17 Protestantismus das Prinzip der Zersetzung und suchen die Kraft
des einheitlichen Katholizıismus en Kräften entgegenzuwerfen, welche
die abendländische Kultur auflösen. Die katholische Kirche erkennt,
da l mı1ıt dem liberalen Verfassungsstaat siıch uch leben JäRt, hben
weil CT Meinungsfreiheit und Unterrichtsfreiheit zuläßt. So entsteht der
Bund vVvon Katholizıiısmus und 1 iberalismus überall dort. W O ıne katho-
lische Volksgruppe einer andern Nationalıtät und Konfession innerhalb
des gleichen Staatiswesens als der schwächere 'eıl gegenübersteht (Polen
und Nikolaus I, die Iren, Belgıier und olländer. die Gestalt Manzonıi1s).

VT schildert dann den soz1alen Katholizismus und zeıigt, WI1Ie  AA Adam
Müller, Baader und Radowitz e egriffe VO  — der „OTganischen Gesell-
schaft“ und VOIN „„‚.Gemeinwohl” vorgebildet en Eıs entsteht jetzt der
Typus des „sozlalen Pfarrers”, den Ketteler und Kolping letzterer
hat,; W1e€e A hübsch bemerkt., ıne Analogıe 1n Carl Sonnenschein
vorgelebt haben Vf me1nt, da ß 1n Kolpings die volksdeutschen
(Gebiete hineinreichenden Bemühungen eiwas VO alten deutschen
Ständestaat wirksam SCWESCH sel, und vergißt auch hıer nıcht der
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Anregungen L gedenken, die Sailer für dıe christliche Liebestätigkeitgegeben hat Mit großer und Lhebevoller Sachkunde hat VT auch diekünstlerischen Bewegungen aufzunehmen und wıederzugeben gewußt.Die Bedeutung, die Saijler über Ludwig für die Erneuerung derKirchenmusik gehabt hat, War MIr ebenso unbekannt, WIEe die Wir-
kungen, dıe ıIn dieser Richtung VOoOnNn Proske, Thibaut und r
Nannn ausgehen. Schr eingehend werden Nazarener und Gotiker
schıildert. Die Sammlung der Brüder Boisseree, die „Lukasbrüderschaft“
iın 0OM, die [ Overbeck leıtet, Peter Cornelius, das sınd einıge Daten,die ich heraushebe. Das Urteil Schnabels über die Nazarener ıst über-raschend günstig: S1e ‚.haben uUuUm etzten Mal In der deutschen (5€*schichte ıne ZU leich relig1öse und nationale Kunst VON ausgepräa ter
Kıgenart geschaf en  s AD geht dann der Entstehung der Neugotik 1m U-
sammenhang mıiıt En and nach und behandelt SCHauU dıe Vorschläge
Z KErneuerung des ölner Doms und die Personen, die den Vor-schlägen und Werk beteiligt CWESECH siınd.

Der Katholizismus 1m Jahrhundert ist ach Schnahbhel charakteri-sıert durch Konzentration und bewußtes treben nach Einheit Manwırd schon Aa diesem Urteil zweifeln dürfen. rst recht aber ıstraglich OD der Weg des Wl intach als der Wegder Verweltlichung der des 95Fortschrittes ın der Zersplitterung“ be-zeichnet werden darft. ıch duünkt. daß dies es eiwas auf der ber-iläche gesehen ist Man sollte auch hier VO der Inkarnation ausgehen,die einmal Grundlage und 5Symbol der christlichen Religion istFKs ist immer S daß das Christentum 1m Leibh dieser Welt und ıhrerKultur exıstiert. Gerade uch der atholizismus. Man wırd 1Ur SasSchkönnen, da Kunst und Kraft katholischen Kirche ist,. Anpas-SUNS, Revolution und „Fortschritt“‘ Iın den eigenen UOrganisationen auf-
AaNSCH. Un ıll M1r berhaupt scheinen, als ob chnabe!l überden Idealismus und über die großen Philosophen 1 Stil Sa  SWIT Lütgerts oder aller Jjener „puristischen‘“ Vertreter des Christen-tums urteilt, die VETSCSSECNH, daß e1IN Christentum sich n1€e gegebenhat und N1eE geben wırd, ondern daß die christliche Religion berall,WO S1e erscheint, miıt Volkstum und Kultur bekleidet ist
Die Darstellung der protestantıschen ntwıicklun gınnt auch ]ermıiıt der Erweckungs CWESUNSG, wobei ber dem beleider die ent-scheidenden Gesichtspunkte die Beziehung Z irıtualısmus und

O Luther verborgen blieben sınd Eın eingehen Kapitel 1st derEntstehung der reußis Landeskirche und den damit 1m Zusam-menhang stehen CNn Fragen gew1ıdmet. Scharf hat der VT die ortdauerdes Rationalismus 1m Hörsaal, 1mMm arrhaus und 1m aufgeklärten Bür-gertum erkannt, und auf der breiten Grundlage der ecuenN Orthodoxieund des NCUCN Pietismus. h also des kirchlichen Lebens und derF römmiegkeit, zeichnet das Bild
Hälfte des Jahrhunderts

der lıberalen Theologie in der ersten
interessanten Euinzel-

Gerade diese Verknüpfung, die mancheund Gruppenbilder erstehen Jäßt, g1bt auch emBild VO  en der theologischen Entwicklung, ZU der die sozlologische Kom-ponente des Bürgertums gehört. die lebendige Fülle und die dieIdeengeschichte ergänzende Anschaulichkeit. Die Schilderung FriedrichWilhelms selner hochkirchlichen Tendenzen. der Irrationalitäts-philosophie nd der Kunst selıner Zeit, chließt diesen Band ab
Auch hier ist die Bedeutung des Spiritualismus 1m Großen nıchtgesehen. soviel chnahe]l sich SONST assımılıert hat Fis wırd damıiıt ZU-sammenhängen, daß ıhm die Scheidung zwıschen Christlichkeit undKirchlichkeit nıicht lıegt, In der ich etwa eın Ergebnis der relig1ö-
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SCI1 Eintwicklung 1mM Jahrhundert erhlicken würde. Die Urteile, dıe
Schnabel fallt, sınd zurückhaltend und vorsichlıg. Den katholischen
Standpunkt des VT wird 1Ea  —_ häufig spuren. Ich denke iwa dıe
Beurteilung Kolpings der der Kämp dıe Parıtät, insonderheıt
1mMm. Rheinland während des Jahrhunderts, der ohl uch Friedrich
Wiılhelms Aber das ıst gewıß keıin Ladel Könnte CS FE anders sein?
Neıin, soll auch nıcht anders sSeıin

Eın tüchtiges Stück achtungswerter Arbeit ıst 1185 vorüber-
ZOSCH, als WIT UnNns mıt diesen Büchern beschäftigten. €s ist In
se]lner Art und iın seıinen TeENzen wertvoll. Jedes ördert auch die
wissenschaftftliche Erkenntnis. ber xe1Nnes erreicht die konstruktive
Zusammenfassung, die Seeberg in se1lner ‚Kirche Deutschlands 1mMm

Jahrhunder erreicht hat Dıies Buch hat viele und erhebliche Män-
gel, dıe heute VOT aller Augen en dalıegen. Aber eın Wurft.

Abgeschlossen 1940.

Allgemeines
Eduard SCHWEriz, CGesammelte T1ırtien Band

Vergangene Gegenwärtigkeıliten. Exoterica. Inter Ta

et pOost cladem. DDis Manıbus de Gruyter, Berlin 1959 XI il 399
Diese „‚Gesammelten Schritten“, ın denen viel Wissen, Erfahrung

und Geist 1n schlichter. echter nd edler, weıl ur die Sache geformter
Sprache zusammengefaßt sind, sınd den beıden 1m Weltkrieg gefallenen
Söhnen des VT gew1dmet. Etwas Tragisches zieht sıch durch ihren el
tum hın Wır spuren durch die chärfe der Urteile und durch die
Sprödigkeıit der Natur hindurch cıe Schmerzen eiıner Generatlon, ın
deren en der Weltkrieg außerlıch und innerlich den n1€e überwun-
denen Einschnitt gemacht hat

So inden sıch verschiedene Aufsätze, dıe dem Krieg und den durch
ıhn in Bewegung geseizten Fragen gelten. ch hebe eIN1gES hervor. Der
Krieg ist für chwartz die große TO auft die Übereinstimmung
VOoO. Wahrheit und Wirklichkeit. Vorzüglıch gelungen ıst die knappe
Charakterıistik der deutschen, Iranzösischen und englischen Staatsiıdee,
Verhältnis vVvon (esamtheıt und Einzelwesen sieht, und ın deren Rah-
die der VfI 1m /Zusammenhang mıiıt der grundlegenden Frage nach dem

INnen klar und deutlich Sinn und ufgaben des Volksstaats umreißt.
Auch das Wort „Unsere Geschichte ıst reich Wechsel zwıschen tiefem
TYall und überraschendem Au{fstieg” entquuilit auUus der l]1eie eines deut-
schen erzens. Ebenso möchte ich die Worte Z Ehren der Gefallenen
als Beispiel und Mahnung hersetzen: „Tausende unserer Besten,
blühende Jugend und reitfe Männer., die hofften und strebten
wırken und ZU chaffen. damıiıt Deutschland se1nen eil behalte den
unvergänglichen Gütern, haben ihre Seele dahingegeben für die TEL-
heıt des Bodens. auft dem das Volk der Dichter und Denker gewachsen
15  e  E WIT, die Überlebenden, und dıe, welche heranwachsen, chulden
ihnen die heilige Pflicht, UuUNSeTeIMM Volk das Z bewahren, hne das
auch der (Glanz des Dieges un der Macht erbleicht und verfliegt, den
ewıgen Geist und die unsterbliche eele

7Zwei von Erinnerung und Erleben schwere Aufsätze gelten der
deutschen Universität Straßburg, deren Zauber Ja uch manche
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andere., W1€e iwa Klostermann., bekundet haben. und be1 der schönen
Rede aut Windelband fäallt das Wort vVomn der „bıtteren Schönheit“
des Amtes des Stra  urger Professors.

Reifte wissenschaftliche Früchte aus der Tbei Von Eduard Schwartz
sınd 1m ersten eıl dieses Buches autbewahr Auch hier begnüge ich
miıch mıiıt kurzen Hinweisen: auft die Aufsätze „über Kirchen-
geschichte , über Ad@as philologische Problem des Johannesevangeliums”
un auft die beiden Arbeiten., welche die Geschichtsanschauung der Helle-
NnenNn betreffen. Beachtung verdient uch die Auseinandersetzung miıt
Spengler, dessen Art einem Mann w 1€ chwartz nıcht lıegt Speng-
lers Buch ist ihm ein Beıispiel tür die Art, „Geschichte symbolısch VerTr-

dampfen” weıl das Urteil trotzdem nıicht bloß gXul, sondern auch
gerecht ıst, weıl nıcht a Uus unfiruchtbaren und 1m Grund langweılıgen
methodologischen Diskussionen hervorgeht, und weıl der VT VO  u hıer
d Ul 7, ebenso ınteressanten w1€e tTundamentierten Bemerkungen und
Beobachtungen ZU dem großen Problem gelangt, ob dıie Griechen „OI"
San für Vergangenheıit” gehabt &.  en der 9 da das heute
keıin Vernünftiger leugnen kann w1e€e ihr Geschichtsbewußtsein aus-

gesehen hat Ich kann hier UU das über Herodot und hukydıdes (Ge-
sagte hervorheben.

Vielleicht persönlichsten und aufschlußreichsten sınd die Gelegen-
heitsreden und Auf{fsätze, e den JToten gelten. Sie vermitteln einen
glänzenden Enunblick In dıe Wissenschafts- und Geistesgeschich te 565
Ende des Jahrhunderts, deren Groöße NUrTLr VO Dilettanten unter-
schätzt werden wird. Auch hıer kann ich 1Ur eIN1ES betonen oder her-
vorheben: Das Urteil über arde, dessen „genlalste AF dıe w1issen-
schaftlıche Ers  j1eßRung der 5an 0oN€eES und Kırchenordnungen —-  Ch
1st. Das nachdenklich machende Wort über Ivo Bruns: „Die edanken,

SEe1IN.
dıe ausgesprochen, werden weıter wirken: aber SeEINE eigenen werden

öchst anschauliche und persönlıche Charak-
teristik Wellhausens. Wır sehen den farmerlike boy VOTr UNs, miıt seıner
Freude am niederdeutschen „Schnack“, dessen CesECnMN auch In seiner
Frömmigkeıt „Einfachheit“ öhne „sentimentale Salbung“” WAaTrT, und
dessen „konstruktive Kritik“ genlale chöpfun wurde. Hier findet sıch
das vielleicht tür den VT selbst bezeichnende ort „ Wessen er die
Zeit 1ST, der gibt sıch nicht damit ab, 1ne Schule ZUuU bilden.“

IDie Finordnung, In der der AT siıch selbst ın der Wissenschafts-
geschichte sıeht. 1äßt sich vielleicht ehesten Aa US den Arbeiten
schließen, die Usener und Wilamowitz gewıdmet sınd chwartz H:
zeichnet sıch selhst als den Schüler VO  mn beiden Usener, der den Begriifder doxographischen Überlieferung geschaffen hat, und dessen Sinn Tür
relig1öse Wirklichkeit ıIn allen iıhren Verkleidungen unerreicht bleıbt,
wıird auch als Persönlichkeit ebendig VOT un hingestellt, Wilamowitz
erscheint als der. der die Philologie auft den oden der Geschichte
gestellt und der S die Wissenschaft VOoO hellenischen Altertum 1Mm
historischen Sınn geschaffen hat Eduard Schwartz hat in mühselıgerund großzügiger Kleinarbeit unendlich viel historische und kritische
ntdeckungen gemacht; ber hat auch mıt seınen gewaltigen Editio-
1iCcHN und seinen vielfältigen Studien 1-
tısch-geschichtlıche Sıcht des dritten, vlerten, ünften und
sechsten Jahrhunderts der Kirchengeschichte geschaffen, die der 1n
un: Zeitalter gemachte F () 1n der Anschauung VOIN
Werden der Kırche ber dıe 5äaltere Idee VO  b der Hellenisierung des
Christentums hinaus ist Ihm WäarTr das möglıch, weıl die
morschen Zäune, die sıch In den Begriffen Kirchen-Profan-Literatur-
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geschıichte us erhalten haben. n]ıedergelegt hat u das ıne
geschichtliche TLeben 1n se1lner unumgrenzitien Größe ZUuU fassen. Viel-
leicht ist auch erlaubt, auft Ed Schwartz das VOoOn ihm auf Wiıla-
mowiıtz gepragte Wort anzuwenden VOn dem Göttergeschenk der „Tirnen
Reife des Alters, die 1Ur den Großen zuteıl wird, dıe, weıl S1E alt SeIN
können und wollen. nıcht altern“

Man ma  s vielleicht wel Arten unter den wırklichen Gelehrten unter-
scheı1den dürfen ‚„„.die FEinflußreichen“, dıe sıch an DasSsCnN, hne zZU
merken. und deren lebendige Aufnahmefähigkeit sıch In Produktivität
uımzuseizen veErmMAaS; die andern Stillen, denen über allem AL
f1uß“ dıe stolze Freude steht. den eigenen Keim und die el CN Kraft
ohne Rücksicht uf Kinflußmöglichkeiten entwickeln ıun 7U
stellung bringen. Wenn diese eldung rıchtig ist. gehört Schwartz
dem zweıten 1ypus Br ist E selhst geblieben, eın VITr Su1 gener1s.Das Z€l en auch die gesammelten Aufsätze. Die Besprechun die in
den Weihnachtsferien geschrieben wurde, Se1 jetzt eın bes eidener
Kranz auf dem Grab des loten

erlin-Grunemald Seeberg
uch der Synodalkommission und des Vereıns

Mn ostpreußiısche Kiırchengeschichte. (Königsberg
19585 Kommissionsverlag Wiıchern-Buchhandlung.) Paul (senn:-
TL Erinnerungen u meınem ben
Bei Lebenserinnerungen wıird CS immer darauft ankommen, ob der

Vf in ihnen seinem Lebensstil den ansECMESSCNECN USdTUC 7, geben
veErmaäa$S. Fiındet der Autor die ıhm zukommende HForm? Dann wird
auch das einfachste en anschaulich und sympathisch werden. (‚enn-
rich ist das gelungen. Nüchtern, bescheiden und humorvoll berichtet
VON selinem Lebensgang und den Geschicken, die iıhm widerfahren sind
[DEN A trıtt hıinter den Tatsachen selhst zurück und wird durch S1€
hindurch und durch die Art, W1e€e S1€E wledergegeben werden, sichtbar.
Die J ugendzeit In O1D, die Ausbildung In Berlin, die ildenden Jahre
aqals Erzieher beım Herzog und bei der Herzogin VO  w Oldenburg, die
Privatdozentenzeit In Berlin und die Jahre der ersten amtlıchen Ver-
antwortiung als Seminardıirektor in Dembowalonka. dıie kirchenregi-mentliche und akademische Tätigkeit ın Berlin. Breslau, agdeburg
und ın Königsberg das sind die Überschriftte: über den Etappendieses Lebens Besonders eingehend schildert der V1 die Te als
Generalsuperintendent VO  — Ostpreußen; und 111a erhält ın dieser Schil-
derung eiınen lebhaften Eaındruck VO der vlelseıt1igen und anstrengen-den Arbeit, Ccie VO  - einem hervorragenden Leiter des kirchlichen Lebens
ın dieser TOvinz geleistet worden ist Ich selbst, der ich übrigens nıcht
bloß „eıne kurze Gastrolle 1ın Königsberg gegeben ” habe, sondern der
ich vier TE die TC des „Kollegmachens“, dort gewirkt habe, kann

UuSs meıner Erinnerung bestätigen, W1e€e manchesmal ich
ıhn auftf dem Weg der VO Bahnhoft getroffen habe, VO  a}
nıcht 1m Auto, sondern In der Eaısenbahn se1ne Visitationen ın der Pro-
v1nz durchgeführt hat

[Diese Krinnerungen e  ıd nicht das Buch eines kontemplativen Man-
Nn€S, sondern dıe einer aktıven. durch dıe aze geordneten Natur. er
bringen S1e wenıger edanken als Geschehnisse und Eirlehnisse. S1e sınd
dadurch al sıch selbst wertvoll: aber auch dadurch, daß S1E die Auft-
gaben und Leistungen eines Kirchenmannes VO  — 1m alten
Preußen deutlich machen. Die Kigenschaften, dıe damals VOoOnNn einem
Kirchenführer verlangt wurden, werden einem bei der Lektüre sechr
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eutit 1e1l€e Landschaften, Zustände und Menschen gehen durch das
Buch indurch, und InNna  un könnte und muüßte manches ZU alledem Sa  €
Ärınnerungen siınd historische Quellen ersten Ranges. Nicht en,
höchstens Briefe übertreffen S1€e Wert [)as gilt a1ınıch VOoON Gennrichs
schlichtem, ber eindrucksvollem Bu:  Z

Vielleicht ıst der VT etiwas hart ın der Beurteilung der Männer,
cdie 1955 1m Kıirchenstreit DIC: iıhn aufgetreten sınd: W1€e Gl —_
haupt miıt diesem Zeitpunkt die Erinnerungen, ohl mıiıt innerem Recht,
schließen. Aber schlıeßBen WIT die Besprechung mıt eiınem ers a UusSs dem
reizenden Abschiedslied tTür Gennrich, das en bekannten (Generalsu
intendenten aber, den Verfasser der „harten eadeN ; ZU Autor al

Er aber bleibe. der E WAäafr:,
Eın Mann der höchsten Ideale
Und 1immer sachlich, mild und klar
Den Kern tein lösend VON der ale.
Dem Kreuzpanier eın treuer Fähnrich!
Kın dreimal Heil dem Bruder Gennrich !”

Berlin-Grunemald. deeberg

Festschrifift Ulrich Stutz 7 U Il sıiıebzıgsten GB ÜK EsS.
Lag Dargebracht VO Schülern; Freunden un Verehrern. 1: und
18. Heft der Kirchenrechtlichen Abhandlungen, herausgegeben VOonNn
T! Stutz und Johannes Heckel, Verlag Ferdinand NKe, Stutt-

gart 1959
Ulrıch Stu ist Z seinem Geburtstag neben Festausgaben

der Zeitschriftft der davızny-Stiltung für Rechtsges  ichte VOoO  — CcChulern,
Freunden un Verehrern auych die vorlıegende Festschriftft dargebracht
worden. Als 117 un! 118 eft der Irüher alleın VO  — u1z und se1t
ein1gen Jahren auch VON {l i e 1 mitherausgegebenen
.„„.Kirchenrechtlichen Abhandlungen” krönt S1€e die erstaunliche Leistung
für die deutsche Kirchenrechtswissenschaft, durch die Stutz ın 116 Heften
dieser über re VO ihm betreuten bhandlungsreihe sıch e1iIN
Denkmal gesetizt hat h H dem WIT die Herrichtungder Festschrift verdanken, hat bei ihrer /usammenstellung nach der
Persönlichkeit der Verfasser WwI1Ie nach den dargebotenen Ge enständen
dafür Sorge geiragen, daß eın indruck vVvon der Weite des relses VerTr-
muittelt wird. innerhalb dessen das kirchenrechtswissenschaftliche Wir-
ken VOoO Stutz sıch entfaltete. Neben Beitr. aus dem geltendenkanonischen Recht ar O Petroncelli, ontriıbuto alla PETrSsSONa-ıta dell’uffieio nell’ordinamento Canon1COo: Ru do 1 östler,
Rechtspersönlichkeit und Vermögensfähigkeit nach dem päpstlichen (SB°
setzbuch: ado KUuSeTr. Die orm der Kinweisung in Amt und
Pfründe In den katholischen Diözesen Jugoslaviens |WO sıch schon
staatskirchenrechtliche ınschläge inden|: U ADU-

1U mM Jur1s” presunzione dı valıdita de! matrımon10 nel sıstema an0-
N1ICO: Das Verwaltungsstrafverfahren 1m an0O-
nıschen Recht) stehen ausgesprochen kirchenrechtsgeschichtliche Abhand-
lungen C Zum Rechtsvorgang der Klosterver-
legung 1mMm Mittelalter: I1 h Um cie Frühzeit des Land-
dekanats ın der Erzdiözese Köln und solche, die UuSs geschichtlichen Be-
trachtungen ın die Erkenntnis kirchenrechtlicher oder staatskıirchenrecht-
licher Erscheinungen der Gegenwart hineintühren (Hıe ı81

HaT D:, Das Altötting; e 1PP meıster, Die Verfas-
n deg holländischen Kreuzherrenordens;: N h I1 Die
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päpstliıchen Reservationen der n]ıederen Beneftizien und die Besetzung
der Kanonikate In Bayern seıt dem Konkordat VO  am} 1517; August

Die Rottenburger Bischofswahl VO 1846 Zu eıner bedeuten-
den Zusammenfassung VOoO Geschichte und Gegenwart erhebt sıch

grundlegender Beitrag über „Cura rel1g10n1S,
1USs in Cla 1US Circa sacTra“ Nur ıne der Abhandlungen Hans
Barıon, Konkordat und odex) ist ausschließlich aktuellen Fragen
des Staatskırchenrechts gew1ldmet. Erstaunlich und bezeichnend für dıe
Lage der evangelıschen Kirchenrechtswissenschaft ist C5, dal VOoO  e}
den Beıträgen der Festschrift Fragen des katholischen Kirchenrechts
ehandeln und daß 1Ur ıne Arbeit. nämlich die VO  S Heckel. das Van-

elische Kirchen- und Staatskirchenrecht 1111 Gegenstand nımm!(.
Der Referent darf sıch 1 übrıgen bei der Beschränktheıit des VTl -

{ügbaren Raumes mıt eiıner Auswahl VO  > einıgen mehr stichwortartigen
Bemerkungen begnügen: Nottarp fand für seınen Beitrag interes-
sante Anknüpfungspunkte der Tatsache, daß be1 der Kırche des alt-
ehrwürdigen, aber 1805 sakularısıerten Stifts Altötting VOTr ehn Jahren
in Dekret der Konsistorlalkongregation das Stiftskapitel wiederher-
gestellt wurde. Er reiht dieses Kapıtel In die Kategorie der „Honorar-
kapitel  + e1n, die als „Form der ukunft bezeichnet und durch deren
Einführung allmählich ıne größere Zahl verwalilster Dom- und Stifts-
kırchen geehrt und wiederbelebt sehen möchte Die ın der Würdigung
der kirchenrechtlichen Zusammenhänge schlüssigen Ausführungen CI'-
scheinen Ur nach der staatskirchenrechtlichen (konkordatsrechtlichen)
Seite noch einer Abrundung ähig An den gründlichen Monographien

eicke, escher und Hofmeister wird besonders der
Freund rechtshistorischer Binzelstudien eiallen tinden. Die umfang-
reiche Arbeıiıt VO e ] dagegen verdient leichermaßen dıe ANT-
merksamkeit des 1heologen, des Kirchenhistori EeTS und des Juristen.
Heckel ermittelt den Ursprung der egriffe relig10nis, 1US 1n aCcra
und 1US CIrca 1mM reformatorischen Schritttum (mit Melanchthon
beginnend), U1 dann ihre verschiedenen Sınnwandlungen ın der olge-
zeıt erortern und S1E hıs den lIıterarıschen Mißdeutungen und den
endgültigen Abgrenzungen 1 Jahrhundert fortzuführen. Die 7e11-

undtralen Vorstellungen des
Staatskirchenrechts werden

rotestantischen Kirchenverfassungs-
ler ur Ausschöpfung der theologischen

und Juristischen Quellen neuarlıg und überzeugend deutlich emacht.,
ıun 108828  H— wird weıt ın dıe Geschichte der Kirchenrechtswissens aft
rückgehen mUussen, einen gJeichrangigen Beıitrag diesen Fragen

tinden DDas Problem der Vereinbarkeit der päpstlichen Reser-
vationen mıt den konkordatsrechtlich festgelegten Besetzungsrechten hat
bekanntlıch die Konkordatspolitik der NEUCTEN Zeit ernstlich hbelastet.
Die Fragen sind in Deutschland weniligstens für die Kanonikate zZzU
einer gew1ssen Lösung ebracht worden, indem der Vatikan auf die
Reservationen Konzessionen anderer Stelle verzichtet hat

h g ] verfolgt In seinem tiefschürfenden Beitrag die Entwick-
Jung der wichtigen Frage für das Gebiet des bayerischen Rechts seıt
dem Konkordat VO  b 1817 bıs Zzu den LÖsungen, die in den Jahren 931/32
gefunden wurden. Der interessante Bericht VO  — Hagen über die
Rottenburger Bischofswahl VOo  — 1846 bereichert das umfTangreiche Schrift-
tum über die Bischofswahl und das staatliche Ausschließungsre: 1mMm

Jahrhundert u  z 1n instruktives Material. er Beitrag Vo  b
Barıon wıll als Vorarbeit einer Untersuchung über Konkordatstech-
nık verstanden Se1IN. Während Stutz In selner bekannten Abhandlung
gleichen Titels die stofflichen Berührungen zwiıschen Konkordatsrecht
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un kirchlichem Recht hatte skizzıeren wollen, lıegt Barıon daran auf-
zuzeıgen, WIEe das Verhältniıs vVvon Konkordat und eX In den Nach-
kriegskonkordaten technisch gestaltet worden ist. DDieser Versuch ist
neuartıg; er erwelıst sich In der scharfsinnigen und prägnanten Analyse,
der arıon die verschiedenen Bezugnahmen und Verweisungen der -
kordate aut das kirchliche Recht unterwirft, als überraschend TU  T:
Hier werden der konkordatsrechtlichen Forschung 1N€ n Reihe VO  S

Fragen NEUu erschlossen. ebenso w 1€e sich fllI' die Technik der Konkordats-
redaktıon zahlreiche wichtige Hınweise ergeben. er letzte Teıl der
Festschrift endlich ıst den kanonistischen Arbeıten Petroncelli, Köst-
ler, Kusey, Bertola und Hofmann vorbehalten.

Das Werk 1mM anzch liefert eınen überzeugenden Bewels dafür, daß
cdie Tradıtion der deutschen Kirchenrechtswissenschaft sich noch In gyuter
Hut befindet. In der Konzentratıion uf kanonistische und. rechts-
geschichtliche Arbeiten bestätigt sıch treılich erneuf, daß die w1ssen-
schaftliche Bes:  äftigung miıt den Fragen des evangelischen Kirchen-
rechts und des aktuellen Staatskirchenrechts offensichtlich eiıner KEr-
schlaffung anheimgefallen ist

Berlin. Werner Weber

b Krisis der Kirche und des Christentums heute.
(Sammlung gemeinverständlicher Vorträge 185) Mohr- Lübiıngen 1959;

Die großen Umwälzungen der etzten ahre, vornehmlıch uf dem
Gebiet des politischen und geistigen Lebens, konnten nıcht ohne Folgen
für die evangelische Kırche SEeIN. Nach anfänglichen Versuchen eınes
Teiles der Ar  e’ über die eCcuCH Verhältnisse hinwegzusehen, muLlte
198838  - sıch doch entschlıeßen. 7, der CuUCI Lage ıne entsprechende Kın-
stellung Z.11 finden. [|Diese Notwendigkeıt wurde 110 dringender, als
das Kirchenvolk die Erschütterungen, diıe der Kirche drohten., ahnen
der Z verstehen begann. Die Verschiedenartigkeıt der Stellungnahme
ührte verhängnisvollen Kirchenkampf. Nıicht immer werden die
11l Kirchenkampfe Beteilıgten über dıe etzten Gründe des Streıtes
völliıge Klarheit gehabt haben Den interessierten Beobachtern der Aus-
einandersetzungen wird aber vieles SaNz unverständlich geblieben sSEe1IN.
Namentlich ın der Gegenwart macht sich oft Ratlosigkeit bemerkbar, die
durch die vielen einseıtigen Kampf{schriften nıicht überwunden werden
kann. Hıer elistet der Verfasser ıne überaus wertvolle Hı  e: indem
als Kirchenhistoriker klar die großen Iiınıen des Geschehens aufweist
und die bestimmenden tieferen (Gründe ze1igt.

Der Kirchenkampf, In dessen dritter Phase WIT stehen, ist noch nıcht
711 eiıner Entscheidung gekommen. Fıns aber., der Verfasser aus,
ist eutlich geworden: die relıg1öse Idee der Joleranz, die einst schwer
erkämpft und doch veETSCSSCH worden 1st, muß wieder Geltung Linden
1Tr leiden einer Überschätzung der kirchenpolitischen Gruppen, die
1m TUN nıchts anderes sınd Ww1€e die „Richtungen” der Vorkriegszeıt.
|Die renzen dieser notwendigen JToleranz sınd durch das Wort Christus
charakterısıiert.

Besonders aufschlußreich ist dıe Ausführung des Verfassers über den
NSCH Zusammenhang der kirchlichen Lage mit der allgemeinen reli-
g1ösen Krisıs der Gegenwart. Die theologis und kirchliche Verkündi-
Sung der Gegenwart, beeinflußt Ur die Schweizer 1 heologıe, weist
ıne Kluft zwiıischen Historie und Dogmatık auftf |dDie JT'heologıe steigt
ın immer höhere Probleme uf und wird dem Volk SaNz unverständlich.
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er ist die Verkündigung oft VO  _ geringer Wirkung der Sanz WIT-
kungslos. In der relig1ösen Krisis ıst mehr und mehr der alte antıkirch-
liche, ber christliche Spiritualismus Wort gekommen. Er findet
sıch In den kırchenteindlichen Ideen der Gegenwart eindeutig wıeder.
Wird der Spiritualismus das geschichtliche Christentum ablösen? Die
Bejahung der Frage bedeutet den Verzicht auf die Kır

Die immer wieder aufgeworfene Frage nach der Möglıichkeit, die
Konfessionen fn überwinden. wırd sorgfältig Cr WOSCH. Fine deutsche
Nationalkirche, eın hoher Gedanke., der sıch auftf | uther erutfen kann.
Mı VOT allem ıne relig1öse Grundlage aben, nıcht hbloß eine politische.
Diese Grundlage mußte VO  = innen her gewachsen, erstritten und DC-
schenkt sSeIN. Fıne wirkliche Reform der Kirche kann DUr VO  u innen her
kommen, VO  un der Theologie. Jede 1 heologıe ist WI1€e jede Kunst
gewachsener Ausdruck der Zeit Entscheidend ist die Christusfrage.Christen sınd WIT AT lange WIT al Christus lauben Der Verfasser
weıst ut Luther hın, der tiet gesehen, immer wıeder denen Kraft 7Z7.,11-
führen kann. die Neues wollen, hne die Kette der Tradıition Z 71 -
reißen. Die Historie hat heute die Aufgabe, gegenüber vielen falschen
Vorstellungen VO Christentum eın wahres ild ZUuU entwerlen, das g‘-.w1ıssermaßen W1€e eın Urbild schöpferisch das heutige C hristentum selbst
beeinflussen kann

|Die Darlegungen des Verfassers sınd überaus anregend und Dieten
immer wieder NCUEC Ausblicke und zeıgen Wege, VOT allem VOI' -
mıtteln sS1e klare rkenntnisse 1n bezug. dıe gegenwärtige rel1g1öseund kirchliche Lage. Keiner wird cAı1e chrıft hne reichen (sewinn und
HNCU£© Erkenntnisse aus der Hand legen.

Beerfelde über Fürstenmalde/Spree Harry DO  b Beuningen.

ar VO Loewenich, Die Geschichte der x8w 50
Wıtten 9558
1Ne Gesamtgeschichte der christlichen Kirche ;„„Voxn den Anfängenbis Z Gegenwart” wırd hıer einem breiteren Kreise dargeboten. Da-

mıt wırd zweiıtellos eiInem Bedürfnis der Gegenwart Genüge geianAber uch die Verantwortung des FHorschers ist be1 einem solchen Unter-
nehmen besonders gTOR, weıl Ja mıt eıner gew1ssen Kritiklosigkeit der
L eser gerechnet werden mMu.

Vf ordnet den gewaltigen einem systematischen Prinzıp, selner
Anschauung Wesen der Kirche als eıner Kırche des „ Wortes” und
des TEUZES. unter. Diesen Maßstah legt seiner Kirchengeschichts-schreibung als Kriterium des historischen Urteils zugrunde. Dadurch
gewınnt das Buch nach eıner bestimmten Seite 1n scharfes' Profil, das
gerade Laien sein 5Studium, ber auch die Übernahme der sıch daraus
CISC enden einseiligen Urteile erleichtern mag Denn nahe ın der
Nachfolge Luthers ıne SO Geschichtsanschauung lıiegen mas, s () nahe
lıegt auch die Gefahr einer konfessionalistischen Verengung der Schau
des Reichtums der Erscheinungen In der (seschichte der christlichen Reli-
&100. Fs würde Z weıt Tühren, die sıch daraus ergebenden Vor-
zeichnungen besonders der ‚„„‚mittelalterlichen“ und der Kirche des
Ostens hier anführen wollen. Der Einwand des Reftf muß sıch viel-
mehr die angewandte ethode als solche wenden. dıe Z einer
Uniformierung der MannigfTaltigkeit der geschichtlichen Erscheinungen,
ZUT Verallgemeinerung und Verblassung der konkreten Freignisse und
Personen führen mu®. Hätte nıcht ın unNnseTeTrT Sıtuation des notwen-
digen Neubaus näher gelegen, die Leser aut die aus dem Geheimnis
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der Menschwerdung (sottes fließende Vielfaltigkeit der Formwer-
dungen der chrıistlichen Religion hinzuweisen, ın der jede Zeit und jedes
Volk sıch diese als individuellen Besitz erwerben muß, un dem deut-
schen Volk der Gegenwart den Weg ZUuU einem NCUCH, auUus Jlebendiger
Berührung mıt den Urbildern aubens In der -PS —
wachsenen. VerständnıIıs der christlichen Relıgion weıisen ?

Hohen-Neuendorf hei Berlin. Ernst Keffke

Ze1ts@ecHrTılit für Schweizerische Kirchengeschichte,
hrsg. VO  S Joh Peter 1ırs 1.0u1s aeber, (Oskar Vasella. XXAXILL
jahrgang, elt 152r Stans 19585 5()
Leon beschäftigt sıch mıiıt dem Prozeß de Bischofs Cahors,

Hugues Geraud, der 1317 ın Avignon verbrannt wurde, wobel vielleicht
eın Justizmord stattgefunden hat Vıgıl Berther untersucht die
Luciuslegenden auf ihre Geschichtlichkeit: Dominikus I
bearbeıtet „Bruder Klausens Sprüche und ebet”': besonders interessant
sınd die Mitteilungen Welilsz „Aus Renward C ysats ammelbän-
..  den ıIn denen über die Verhältnisse ın verschiedenen Luzerner Kirchen
und K löstern berichtet wıird 61 Ta g1ibt nach Briefen aus dem
Begınn des Jahrhunderts eınen Finblick INn dıe bischöfliche Kurie
und en Seelsorgeklerus des Bistums Chur: Lou1s erzaäahlt VonNn
den „Eiforts CONJUgUES de Berne eit Friıbourg POUFTF doter leurs Chapit-
Tes und Othmar Perler untersucht die ‚„‚Dacheriana ” 1mM Ka ıtals-
archıv Valeria be1 Sıtten. OT 1a berichtet 1m rıtten
Heft über „Un bellinzonese davantı a ] Tribunale della Inquisizioneenezla“ und We veröffentlicht Beiträge UuSs Quellen, die dıe
Zustände uürıchs nach Kappel schildern. Otmar CHLeiWilTEeEr

behandelt die Überlieferung des hl Klorin n Remüs:
hbe teilt interessante Finzelheiten UuSs unveröffentlichten Brie-

ten Sebhastien Werros m1t und Othmar veröffentlicht „ın
Urteil des Petrus (anisıus über Molina Miıtteilungen und Rezensionen
beschließen die einzelnen e  e der Zeitschrift.

Kurt GuggisbergFrauenkappelen bei ern

p h Chronik der Stadt Neurode. Verlegt vonNn der
Stadt Neurode. 1937 565
[)Das vorlıegende Werk verdient VO  S verschiedenster Seite ıne volle

Würdigung. uchmäßıg ist sowohl durch schönen klaren FÜGK;
großes Hormat und nıcht weniger als fast 200 Abbı  ungen einschlKarten und äne) ausgezeichnet. Als Heimatbuch spricht In erster
{ .ınıe und In besonderer Weise Zzu den Familien der und iıhrer
Um ebung; VOrT allem uch ist das Werk 1ıne ergjıebige Quelle für SIp-
PeCN orschung, die ur den umfangreichen Namenweiser aı chluß
ungeme1ln erleichtert ist. Historisch esehen hinwieder ist eın Dop-peltes hervorzuheben: einmal! fußt der erfasser durchaus aut Quellen,alten 1e 9 daß diese Chronik sıch VOoO  u den hronıken alten
Stils 1T ihren Legenden und dagen vortielı  alt unterscheidet. Sodann
versteht CS Wittig., Anschaulichkeit ıIn kleinen plastischen Eunzelbildern
und große, klare Entwicklungslinien mı1ıteinander ZUu verbinden: stellt
ne ebendig ın diese hinein. Das Werden und achsen., Arbeiten.,
eiıden und Kämpfen der Stadt und se1ıner Bürger zieht VO  um ersten VOT-

geschichtlichen Funden bis P} Gegenwart a Auge vorüber: VON
1336 a also sechs ]ahr}1underte lang, sprechen cdie Quellen Hs ist klar,
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da ß das, w as uns meısten interessıiert, die Kirchengeschichte Neu-
rodes, be1i diesem Verfasser nıcht kurz kommt In Je großen
NL sınd ıne oder mehrere Ka ıtel der Frömmigkeıt und der Ent-
wıcklung des relıg1ösen Lebens ıIn p1irche und Schule gew1ıdmel, und
gerade der große Nnı der sıch miıt dem Jahrhundert beschäftf-
tigT, trägt dıe Überschrift „Die Iromme mıt folgenden Kapıtel-
überschriften: Die Frömmigkeit der Neuroder vOor der Glaubensspaltung
(Kap 11); Neurode In der Glaubensspaltung Kap 1)! Der letzte katho-
lische und der erste protestantische Eirbherr VO  — Neurode Kap 1)’ Der

Glaube 1n Neurode ap Wıtlg weıl? das eigentümliıche
Durcheinander der verschiedensten Glaubensrichtungen ın der Grafi-
schaft (Glatz, dem auch Neurode seinen Anteıil hatte. herauszustellen:
Lutheraner, Schwenk{felder, Täufer und Kalvıniısten €Ss nebeneıin-
ander! Wr weiß auch, W as auft ecueCcN Funden beruht, daß gerade Neu-
rode ın der eformationszeit ıne Pflanzstätte evangelischer Geistigkeıit
und die Geburtsstätte vieler Iutherischer Tarrer, Kantoren, |Dıchter und
Musıker. sa eınes Theologieprofessors, Petrus Caluminus 1598 ıIn
Heidelberg Wa  b [)Das iın diesem NL stehende Verzeichnis der
evangelıschen Pfarrer VO  — Neurode ist umfassend und berichtigt äaltere,
c Verzeichnisse. ach der Gegenreformation VOoO  u} 16206, die hler

olıtischer und mı1ılıtärı-wI1Ie ın 2Usien überhaupt, mıt rücksichtsloseNeurode bıs ın das Endescher Gewalt das Evangelıum austrieb, bhlıeb
des Jahrhunderts restlos katholisch. { Dıie Eroberung Schlesiens durch
Preußen und der 11L einsetzende Zuzug VO evangelıschen Handwer-
kern und Beamten führte 1796 JE Neugründung einer evangelıschen
Gemeinde, die damals miıt NEUN Bürgern begann und heute auf über
2000 angewachsen iıst

Charakteristisch tür Wittig und se1ine iInnere Haltung ist das Motto,
das C dem S Werk, dem Kommen und Gehen der Generationen
und Einrichtungen voranstellt und dadurch den Kindruck der Vergäng-
lichkeit alles Zeitlichen und 15  en, der notwendig solch einer Chro-
nık VO  > sechs Jahrhunderten anhaftet. überwinden hilft ‚„Ich glaube

ıne Auferstehung der Toten und e1in ew1ges en  :0.
aumDur Queis) Hellmut Eberlein.

Erıch Jung, Germanische FÖ XLET und Helden 1n
1ı h 2’ völlig umgearb. Aufl., mıt 245 Ab-

bıldungen. Verlag Lehmann 1n München. 19539 541
N ist 1m auptfa: Rechtswahrer (15  — w as be1i der Bewertung

SeINeET religionsgeschichtlich-archäologischen Arbeit nıcht ıh VOTI'-
eingenommen machen dari: hat doch der Jurıist enzmer die beste
dda-Übersetzung geboten! Für Sıcherung des „Sachbefundes”, den
Jung beı seinen Untersuchungen maßgebend se1ın lassen wall, maßs Ja
gerade autuch SEIN Beruf besondere Fignung erheischen und Öördern
können. Absoluteste Voraussetzungslosigkeit ist dabei treilich nıcht VOT-
auszusetzen. Wiıe die Kunstgeschichte Dehios, mıiıt dem V{T. gCcCn Aus-
tausch Iflegte beide rofessoren 1919 aus Straßburg vertrıe-
ben worden nach uUuNseTrTes Autors Meinung stark dem „Mittelmeer-
bann  ce Jeidet, hat natürlıch uch der letztere selbst „eEIN starkes PCI-
sönliches Verhältnis“ seinem Gegenstand 23} d IHNall SPDUr den
kräftigen Schla des treuen deutschen ‚eTZENS und ist ankbar für die
unter solchem {1V geleistete gewaltige Kopfarbeit, die eın reifes,
grundlegendes, sehr rauchbares Buch entstehen Ließ Auch daran merkt
INa  - die Synthese VOoONn KopfI un Herz, daß Vf gleich Beginn der
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„Einführung“ andeutet, nıcht einem Verstoß dıe echten kathol1-
schen Glaubenssätze Vorschub elısten ZU wollen, daß auft seınen
Verkehr mıt protestantischen ForschC144 mehrftfach ZuUu spreche kommt
ZTudem lehnt „Germanomanie” „Skandinavomanle” ebenso ab
w1e ‚„„‚Keltomanie” dgl und Seiz sıch für BezeichnuNSCH w1ıe eıh-
nachtsmond ” und „Christfest” e1INn P rr N Die Grundlage  « des
Werkes ist dıe Überzeugung VON der „Zähigkeıt und Bildkraft 1n der

w1€e s1€E deutlich wird an den steinernen Ur-gelistigen Erbmasse“ 206)
Uus altdeutscher Glaubensvergangen-kunden. die als „Realaltertümer”

heıt 1n den spätere kirchlichen der profanen Bereich übergingen
der deren Gestaltung VO  — dorther beeinflußt wurde., woneben
Volksglaube PaAberglaube) und Volksbrau ıs hın ur Gegenwart als

vielfach nNTtstellte Überbleibsel Uus vorchrIıstlichem Glaubensgut
untersucht werden. und weıt umfangreicher, als der Titel,
streng &l  mM  » besagt. (‚esamtergebnI1s: altdeutsche Religion ragt
ın die jetzıge Glaubenshaltung Deutshlands bzw. ıIn deren Ausdruck
durch Kult ıL1 Kunst hereın. Unser CAIU daraus: sollte, nachdem
die Bibel ın den Zusammenhang mıt ıhrer „Umwelt”“ hineingestellt
worden 1St, nıcht zweifelhaft Se1N, daß uUuNsSeTE Kirchengeschichte nu

wenn S1E sıch mı1T dem VOomn uUuNseceTELr „Vor-dann vollgültig SsSe1ın kann,
welt  e< hinterlassenen Erbgut beschäftigt und sowelt nötıg auseinander-
setzt! Hierzu drängt, hıerzu hıl ft das vorliegende Buch oreife
aul den Kapiteln U eın paar heraus, deren Überschriften alleın
schon zeıgen, daß ihr Inhalt VOoO  u der Kirchengeschichte aufgegriffen
werden mu Kap 59  Der deutsche Turm  . P Ü+nach Tögel) wirklich
beim mer Münster ‚„„der I1urm wichtiger als die Kirche“, ob 1e
.„„‚herrlichste Irmensul”“ 1StT, c1e jemals us deutschem Glaubensgebiet
heraus geschaffen wurde 157)6 Hier hätte Hans Preuß (Frömmigkeıt
im S jegel der bi  enden unst), der scheinbar voöllı übergangen ıst,

en vernOMMMLMIMCIN werden mUussen;: dann hätte doch wohl ‚„„‚dieeinge (Preuß S A ( 59) ernster genommen!SY des gotischen Domes“
denDaß VT „Irmensul” anknüpfen bei der Frage

FExternsteinen iM FEntscheidenden für uchs und Günther
Teudt eintrıtt (121 {f.) soll dem ]L eser ul des Schibboleths willen VeTl-
raten sein! In Ka („Ketzerei und Freigeistereı 1 Mittelalter”)
uübernimmt An die hese Tıllotsons (ohne diesen ZUu nennen), das Wort
„Hokuspokus” SE1 Entstellung S „Hoc est COTDUS meum “ (228) eın
Blick ıIn Kluges Ktym Wörterbuch hätte ihn der höchsten Unsicher-
eıt cdieser Ansicht überzeugen können. Das Abendmahl wird ferner
berührt iın Kap „‚Gedächtnis- (Minne-) Irunk und magı1sches Essen“”,
in welchem Jung VO  w einer Chiemgauer Hochzeıit 1934 Z Kannibalis-
IUS übergeht (254 durchaus nıcht erschütternd für den, der den
„Goldenen Zweig‘ TazZers lieht und sıch NUun aber doch noch eiwas
eindringender mıt der Sache befaßt Natürlich ıst verzeihlich. 1
hei der Darbietung eıner solchen Fülle vieles einzelne allzu kurz auUusSs-

fäallt Aber immerhın ware gerade be1 diesem schwerwiegenden Thema
die Lektüre des Tikels „Eating the VOoO  F Crawley ın Hastings’
Encyclopaedia of Relıgıon and Ethıecs, V, 1912, 136 LE recht vorteıl-
haft gewesen! Und da WIT 1U gerade beım Kannibalismus sınd.,
dieser ber nach Mexıko weıst Crawley 85 C The MOST important
iInstances, the C hrıstian Eucharıist and the Mex1ican sacrifices, aTtTe In
STITONSg contrast). werfen WIT noch einen Blick ın Kap. 34 „Heiden-
kirchlein”, allwo wıieder (er tirat schon auf) Hugo Winkler, ausgerechnet
der „Panbabylonist”, Ehren kommt mıt se1lıner Überzeugung VOoO  e

„W e I t umspannenden Kulturübernahmen “ 485) miıt erlau D
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Iragen: UÜbernahmen Iso doch wohl auch Mittelmeer?! Liebernatürlıch VO  m Mexiko! Wofür iıch Nun wiederum SCER noch andereQuellen außer den VOIN VT gebrauchten angezeıgt gesehen hätte, nam-lıch die In dem 28. Bande der American Ethnology, „Mexican Antıi-quities”, Washington 1904, gesammelten Au{isätze (i1ch eNNE diese Aus-gabe, weıl iıch 19888 diese besitze: gibt auch 1NeEe deutsche Bearbeitung).Solche Kleine Meckereien durften nıicht fehlen! Auch bei dankbarsterAnerkennung des Gebotenen ist Ja ben unverkennbar. daß für manchesder Kapıtel 1ne e1ıgene, gründlichste Monographie nötıg ware, WLn

UuSs em achbefund“ weitgehende inien ziehen und grund-legende Einsichten gewınnen ıll
FIöha achsen Georg Krönert.

August Bode, Heılilırge Zeıichen Verlag Carl Winter. Heıdel-berg 1938 208
Dieses außerlich Sanz vorzüglıch ausgestattete, miıt 216 Textbildernversehene Buch wıll VO Stammbaum der Sinnbilder a4Uus Un einervorchristlich-germanischen Wissenschaft und einem arısch-germani-schen Weltbild vordringen. Leider begeht A den methodischen Fehler,

VO 5Symbol UuSs auft dıe hinter diesem lıegende Anschauung A hie-Ben. während vielmehr das Symbol erst verstan  ıch wird, An INaleinıgermaßen weıß, WwW1e€e der Innenkreis beschaffen 1st, dem eNT-stammt. Lange mühte ich mıch u  3 das Verständnis dessen, VEder viel brauchbares Mater1al beibrinT, eıgentlıch dem Leser Sasewollte, bis iıch S, 248 die TKlarun me1ines Unvermögens las „„DasGeheimnis der Wahrheit“ ıst AB ts für Pialfen ıst vielmehr
reichbaren historischen Verständnisses VT siıch ertfreu
„Meistergeheimnis“ elches den „klugen Leuten“ 283 1:} schier NeCT-

l geht EINZIE schon
aus seiner Krklärung des
Spitze einer Horde die

„Schicksals Jesu“ hervor: Jesus hätte der
eldwechsler AL em Te elhof vertrieben.

39 bei wird sich maänch einer se1liner Anhänger die Zschen zut gefüllthaben Usw. Das ergab dann den Prozeß Jesu 270) Was dasmıt „heıligen Zeichen“ ZzuUu tun hat, dies verstehen, bı1 iıch wıederumbeschränkt Aber reilich, die „klugen Leute‘ haben Ja immer„den Weıin weggeschwatzt“, vielleicht aber auch dıejenigen, die einefast zweıtausendjährige (386Schichte nach Christi Geburt eiwas anstän-diger beurteilen als unter dem Gesichtswinkel, als hätten WIT 9!S a.ß“
uch:

, W möchten. daß immer
einem „Völker- und kinderfressenden Moloch Jah 284)

S ginge miıt der Entwick-lung der enschheit‘ 284)
Flöha (Sachsen) Georg Krönert.

Johannes Reil, Die Externsteine 88 Den k m al Mtelalterlicher Frömmi k Leopold Klotz Verlag, Leip-ZIg 9038 D
Dieses Sanz vortreffliche eft des Chemnitzer Pfarrers Dr eilfaßt nıicht dıe bısher1SCH Ergebnisse der exakten Forschungen überdie Externsteine AW 1€ sS1€E besonders uUuC und Günther veröffent-lichten) für einen weiıteren Leserkreis ZUSaMMeEN,eigene tüchtige Beobachtungen be1i Gute Bildtafel

sondern bringt auch
ermöglıchen eigeneAnsichtnahme. Das gehaltvolle Büchlein bringt Injedermann Von den Externsteinen wıI1ssen mu

Kürze das, Was heute
liıche‘“ Werk Das „völlig einheit-ST ıne der 1m frühen Mittelalter aufkommenden Nach-bildungen der Heiligtümer der Grabeskirche Jerusalems ın der Hei-
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mat' 8) eschaffen „unter glücklicher Ausnützung der naturgegebenen
Szenerle ” (12) durch die Benediktiner VON Abdinghof geweiht 1115

wiıll einen Krsatz für Kreuzzugsteilnahme und Walifahrt nach Palä-
stıina gewähren. wıll „die ehnsu nach Christusnähe“ befriedigen
und Christus ıIn der Heimatflur heimisch machen (13)

Flöha achsen COT. Krönert.

Alte Kirche
Catalogue of ar Greek and PATLIN Pap yvrTı 1ın the

Vol 4: J heologıcal and lıterary
EXIS Nos 457—551) edited by Roberts Manchester. Univer-
SILy Press 1958
Die beıiden ersten Stücke dieser 5Sammlung sınd der Forschung

schon durch Sonderausgaben bekannt und wıederholt besprochen W OT -
den ID handelt sıch 11LIIL das Fragment us Johs vgl aus der
ersten Hälfte des Jahrhunderts und u das Septuaginta-Fragment

dem Jahrhundert Chr. Das Glanzstück der Veröffent-
lıchung ıst hne Zweifel Nr 463, enthaltend 1in griechisches Fragment
4 USs dem gxnostischen Evangelium der Marıa (Magdalena), Uus em

Jahrhundert. Den koptischen Parallelabschnitt der Berliner
Handschrift hat Schmidt beigesteuert. Im DE 190  9 schrıeb Schmidt
ın der EKinleitung ZU dem ersten and der koptisch-gnostischen Schriften
in der Berliner Kirchenväter-Ausgabe, daß In einem zweiten Bande
die noch unpublizierten Werke, nämlich das Fyvangelıum der Marıa,
das Apokr phon des Johannes und dıe Sophia Jesu Christi heraus-
geben WEer C: über die CT ın den Sitzungsberichten der Berliner ARas
demie schon 1MmM re 1896 kurz gehandelt hatte EKs sınd jetzt 45 re
seıit dem ersten Bekanntwerden VveErSaNSCH, wanı werden uUuNSs endlich
diese koptischen Texte zugänglıch gemacht werden? Und dabe1i handelt

sıch bei dem Fvangelium der Marıia und dem Apokryphon des
Johannes LLL sechr alte Stücke der gnostischen Literatur, die UNSs WI
tige ufschlüsse ZU es der (3nosis vermıiıtteln könnten. Ich
möchte ıIn diesem Zusammenhang die Vermutung aussprechen, daß die
Fragmente aus dem sogenannten Agypter-Evangelıum mıt dieser ıte-
ratur, ıIn der die Frauen S dem Gefolge Jesu (Marla Magdalena und
Salome) 1m ittelpunkt stehen, irgendwie zusammenhängen. Es ist 1ne
kuriose Szene. die das griechische Fragment des Evangeliums Mariae
ftesthält. wWw1e Petrus VO Levi ur Rede gestellt wırd, weıl die der
Marıa zute1nl gewordene Offenbarung nıcht anerkennen 1E Merkwür-
dig ıst dabei die Diskrepanz zwıschen dem griechischen und dem kopti-schen ext des Evangeliums Mariae. Es scheint, daß dem Kopten iıne
andere gyriechische Rezension zugrunde gelegen hat Vielleicht tauchen
einNes Tages noch andere gyriechische Fragmente UuSs diesem gnostischenEvangelium auft Nr. 464 ist ber nıcht, w1€e die Überschrift besagt,Fragment eINeESs apokryphen Fvangeliums, die ın den Addenda Daußerte Vermutung, daß das Fragment eines astrologischen Textes
ist, darf als vIıel wahrscheinlicher gelten. Nr. 465 ist wiederum 1ne wich-
tıge Veröffentlichung Fragment der Markus-Liturgie 4aus dem Jahr-hundert Auch n der ext orthographisch schlecht geschrieben ıst
und uch einige Fehler 1ın der S5atziolge hat, ist CT doch wichtig,weil ET die durch Pap traßRbe 254 und durch die /ıitate bel Kosmas
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Indikopleustes ermittelte FHeststellung erhärtet, daß der ext AT

griechischen Handschritten der Markus-Liturglie, iıne sehr späate Eint-
wicklungsstufe der Alexandrıinischen Liturgıe (Beeinflussung durch die
akobus- und Basilius-Liturgl1e) repräsentiert und daß dıe koptische
Liturgıie den ursprünglichen /7ustand der Markus-Liturgie relatıv besser
bewahrt hat Nr. 465 beweıst, daß der Wortlaut der Epiklese, den WIT
ın den gyriechischen Texten haben, Z einem kleinen eıl alt 1Sst,
dıie lang ausgeführten Prädıkationen des H1 Geistes (be1 Brightman

154 1 {ff.) haben dem ursprünglichen Wortlaut nıcht angehört. erk-
würdig ist, daß nach der KLpiklese von zweıter Hand geschrieben) Iın
Nr. 465 ein Interzessions-Gebet für die Jloten folgt. Ich rkläre mM1r
diesen Zusammenhang (entsprechend meınen Irüuheren Darlegungen ın
Ephemerides Liturg. 19530 p. 6 SI.) daß WIT In Nr. 45  >  e den Text
für eiINn Totenoffizıum VOT UNSs haben Auft die andern liturgıschen
Stücke In Roberts’ Catalogue gehe iıch nıcht e1n, VOorT allem nıcht ut
den schwierigen lateinischen ext Nr 479 ıs ist mM1r sehr iraglıch, ob WIT

hıer mıt einem liturgischen Fragment 7U tun haben, ich möchte eher
al e1INn Fragment aus einem manıchäischen lateinischen ext denken
ber beweılsen äßt sıch weder das ıne noch das andere. elche Rolle
Je der Maniıchäismus ın Ägypten gespielt hat, zeıgt das unter
Nr 469 (aus dem späten Jahrhundert) veröffentlichte griechische Send-
schreiben die Manichäer. Dem Schreıiber dıeses Briefes Wäar e1iINn
manıchälisches Werk In dıe Hände eiallen und HU warnt ıe
Gläubigen, W as aber über die Verwendung VO  - Menstrual-Blut bel
den Manichäern sagT, wırd Topık der konventionellen Verleumdung
gehören. Auf e übrıgen Texte 1n dieser Veröffentlichung hönnen WIT
nıcht mehr eingehen. Das Gesagte wıird genugen, die Interessjierten
auftf cdie Wichtigkeit des z. Bandes des Katalogs der John Ryland
Library hınzuwelsen.

Rom. Erik Peterson.

Harry Janssen, Kultur und Sprache. Zur es
der alten Kırche 1m 5Spiegel der Sprachentwicklung. Von Tertullian
bhıs Cyprlan (Latinıtas Christianorum prımaeva, fasc. 8) Nıjmegen
1958 DNDekker Vall de Vegt hetDerselbe, Semantısche opmerkıngen A

u h 1} (Antrittsrede.) Daselbst.
() Y L ’ Expressivıte :hez Salvıen de Mar-

se1lle. Premiere partıe: S d s Daselbst 057 (Latınıtas
christianorum prımaeva, asC. 7)
Diese drel Arbeiten sind aus der chule des jetzt verstorbenen hol-

ländischen Sprachwissenschaftlers Jos Schrirnen hervorgegangen. Wer
einmal diesem Priester begegnet ıst, Kkonnte sıch VO der geistigen Über-
legenheıt jenes Mannes, 1n dem sıch die humanistische und die relıg1öse
ITradition der Niederlande uf das Schönste vereinigte, nach KUurzer
eit überzeugen. Die erster Steile genannte Arbeıt Zze1 dıe AD-
hängigkeit Schrijnen auft jeder Seite, Inal möchte ast SCH
allzu stark: viele historische und theologische Fragen sınd dem Vl 1U
als den Aufsätzen Schrijnens der dem Iiectionnaire d’archeol. chret
bekannt. Das ıst a  e; denn kannn die philologischen Fragen
natürlich ın innıgstem Zusammenhang mıt den historıschen und
en theologischen Problemen ehandeln Die Schrift besteht wel
Teılen: Aufbau und Verwaltung der Kirche und sodann: Gnadenleben.
Im ersien el werden Cie usdrücke ecclesı1a, catholica, catechumenus,
clerus USW., ferner: Jaıcus, plebs, populus, SOWw1e die Ausdrücke für
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die einzelnen Gruppen des Klerus behandelt, und endlich die Wort-
STUDPDPC haeresıis und schisma. Der zweıte Teıl behandelt die usdrücke
für den Märtyrer, Bekenner und Leugner, SOW1e für die Nächstenliebe
und Mildtätigkeit. /ugrunde gelegt werden immer: Tertullian und
Cyprıan, vielleicht hätte der Rückgang auft die altlateinische ıbel-
übersetzung, SOWI1e die Vertiefung in die Problematik des griechisch-
christlichen Sprachgebrauches noch gründlıcher erfolgen können. Denn
W as ur ıne merkwürdige sprachliche /Zusammenstellung stellt doch
Dn die Wendung „ecclesia catholica“ dar! Kcclesia eın Wort aus der
Sprache konkreter staatsrechtlicher Institution, und catholica eın or
a U der wıissenschaftlichen Kategorienlehre. Der polemische harakter
dieser Zusammenstellung ist Ja hne weıteres eutlich, ber w as
das für Leute, die ın einer olchen Ausdrucksform polemisıert haben?
Auf ff handelt der VT über dıe Bezeichnung Von eccles1i1a für
das Kirchengebäude. Er verweıst für dıe Bedeutungsentwicklung VOon
Versammlung Versammlungsraum auft die analoge Entwicklung VO  m

Aber die Fragen sınd doch komplizıerter. |Die Griechen
haben für den Versammlungsraum der EKKÄNILOA die gul oriechiscChe
Wendung EKKAÄNOLAOTNALOV entwickelt. Warum ıst In der christlichen
Sprache nıcht einer N  en Bıldung gekommen? Der Hinweis auf
das Wort OUVAYWYN hılft nıcht weıter, denn das OUVOYELV der ın der
SUVAYWYN Zusammentretenden begründet eın priıvatrechtliches Verhält-
nNn1ıs ( Vereins-terminus), der Ausdruck EKKÄNOLA als Terminus des Staats-
rechtes die Übersetzung mıt „ Versammlung“” be1i Janssen verwischt die
Unterschiede mu ßte der Entwicklung ZU  ur Bedeutung „ Versammlungs-
aum entgegenstehen. Auch be1 der Behandlung des Wortes clerus
vermi1ßt I{HNal be1 dem VT eın tieferes Findringen 1n den Sınn der
griechischen Terminus. Nur VO  - da UuS ware verständlich machen,
WaTrTummll der Gräzismus über das lateinische Wort ordo 1m amp Un
die technische Geltung den S5ieg davon geiragen hat 50) So waäare
vieles anzumerken, WUr INır e1d iun, wenn
daraus der Findruck einer Ablehnung entstände. Ich g]laube vielmehr,.
daß der VT uft gutem Wege 1st, und ich halte die Aufgabe einer
patristisch-theologischen Philologie, 1m Unterschied eiıner „bloßen“
Philologie oder „reinen ' Historie TrEeESP. Dogmengeschichte tür unbedingterforderlich, zumal sS1€e noch kaum ın Angriff öA  M ist. Es ıst
TE nöl1g, daß die Aufgabe 1n ihrer wirklichen theologıischen Jleie
gesehen wird.

Die „Semantische Opmerkingen“ desselben AT enthalten ın der
Form einer Antrittsvorlesung dıe Hauptgedanken der größeren chrift

Die chrıft VO  b Otger Janssen scheint uf den ersten 1C. rein
philologischer Art se1n und mıt der Theologie ın keinem Zusam-
menhang P stehen, denn W Q! soll wohl dıie Geschichte der Partiıkeln:
vel (vel max1ıme), dmodum, penıtus, fere (Terme) N und DCO
mıt der Theologie 711 tun nhaben? Und doch ıst die Sache, W1€e
Verfasser 1 Anschluß seınen großen Meister darlegt, nıcht hne
Interesse. Die Entwicklung dieser Partikel zeigt eın immer größeresSichentfernen VO  un dem intellektuellen Gehalt derselben und ıne
immer stärkere Tendenz ZUT Wiedergabe e1INeESs bloßen Affektes, der
VO  an der Sprache des christlichen es bestimmt WIT:! Insofern hat
die Arbeiıt VO  — Utger Janssen also uch Interesse für den Kirchen-
historiker. Die anze Sammlun der Latinıtas Christianorum prıimaevakann den Kirchenhistorikern, cn S1e Z el noch unbekannt g —-blieben ist, nıcht angelegentlich empfohlen werden.

Rom Erik Peterson.

Ztschr. K.- LL  A 12
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Diekamp, FFanz. Analecta PatrıSti1e8 lTLexte und Ab-
hand NSCH griechischen Patristik Fra Orientalia C hrıstliana
Analecta 117 Rom 19385
Be1l seinen Vorarbeiten für dıe Edıtıon der „‚Doctrina patrum de

Incarnatıone Th1ı" ist Diekamp aut 1Nn€ el VO  b Texten gestoßen,
die E Tür Inedita hielt der über die eiwas Neues SCNH hatte,
und ist dann der vorlıegende Band der Analecta patrıstıca ent-
standen. Zuerst werden Yragmente 4a4US einer CAT1 des Athanasıus:
TTepi VOOOU KLl ÜYELAC mıt dem Incipit: Ia YOPOAUMATO TNS ONGS EUACBELAG
1MUV AmEDdoON) aus eX Vatic. 29200 miıtgeteilt. Diekamp meınt:

„Der Lehrgehalt W1€e auch die Schreibweise biıeten nıichts. das des großen
Kırchenlehrers nıcht würdig wäre‘ 8) Fine solche chriftt des Atha-
naslıus ist sSons unbekannt, ob die Zuweilsung iın zZUu Recht besteht,
könnte 1Ea  - vielleicht mıiıt Hilfe der Bıbelziıtate ermitteln, aut mich
machen die Schlußausführungen (p. 8, 4 {1.) den INdTUC. daß S1€ aus
eıner späteren asketischen chriıft stammen (Lehre der KOATAVUELG
und der Beia aL09NnN01C). Kıs Tolgt 1ın kleines Fragment aus Cyraüll VO

Jerusalem, das Diekamp edenken iräagl, emselben zuzuschreıiben.
Kıine Definition des Evapyeıa-Begriffes us einer unbekannten chrift
Gre OrSs VonNn Nyssa al einen Grammatıiker findet sich drıtter Stelle.
s olgen unter Nr. 4 bedeutsame Untersuchungen über Gelasıus VO  b
Caesarea.,. aut die ich hler 1UI hinweisen kann Nr. 5 ist ein kleines
Fragment UuSs Petrus VO  - Myra Apollinarıs und uıunitier Nr
dann wıederum Jängere Untersuchungen SOW1e JTexte, die aut (senna-
dius VO  e Konstantinopel Bezug haben Unter den („ennadıus-Frag-
menten druckt Diekamp 85 us Pıtra, Iuris ecel. TAaeCOrT. histor1a et
mMmOonNumMenta Roma 1868 (L, Pp. 187) eıinen Brief des Gennadıus
Martyrıus VO Antiochien über die Aufnahme der Haeretiker ın die
Kırche ab er schon oft behandelte ext gibt viele Rätsel auf. (Diekamp
hätte vielleicht auf Sattler’'s Dissertation, Die ellung der grieCch1-
schen Kirche ZU Ketzertaufe, Marburg, 1911 verweısen können. Wie au

Diekamp (D. 103) hervorhebt, wird der größte eil 1ın dem unechten
Kanon des ökumenischen Konzıils Konstantinopel VOo re

5681 (wiederholt 1ın Kanon des Irullanum) wiedergegeben, aber der
Name des (sennadıius 1n der Überschrift des griechischen Frag-
mentes, und WeEeENN die Überschrift, ın der Martyrius VON Antiochila
genannt wird, nach Diekamp TST dem ammler angehört 101),
kann die Zuweisung Gennadıius 1 Grunde DU aus einer Inter-

retatıon des Schreibens selhber CWONNCH werden. Ich glaube aber,Paß der 1n Frage kommende Satz (D 55, 10) nıcht notwendig auft einen
1sScChO VON Konstantinopel verweıst, ja der unterwürhige Ton scheint
mM1r das nıcht einmal wahrscheinlich Zzu machen. Sicherheit 1n Bezug auf
diesen schwierigen ext wırd sıch ohl TST dann ergeben, wenn Inan
die gesamte handschriftliche Überlieferung zusammenstellt. In dem
Teıben neißt CS ın bezug auf die Novatilaner: TOUCG ÄEYOVTAG AVTOUGC
KABAPOUC Kal KAOAPWTENOUG P 83; 12) Dcl9 wırd doch ohl der —

sprüngliche Wortlaut se1IN, während dıe anones VON Konstantinopel
und des Irullanum den sinnlosen ext TOUC YOVTAG EQVTOUCG KAOAPOUG

Unter Nr.KaLl ÜPLOTEPOUG (Laucher DB und 136, 4 I.) en
folgen dann wertvolle Darlegungen über Hypatius VO  e} Ephesus, miıt
eıner 5Sammlung der auft ıhn zurückgehenden Fragmente. Fınıge Lexte
sind schon öfter behandelt worden. Nützlich ist dıe ammlung der
Katenen-Fragmente, aı denen ich den ext EDC: 14{7 über den
Grundbesitz VO  - Kirchen und Klöstern hervorhebe. Der Kxeget Hypatius
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wird der Antiochenischen Schule zuzuzählen SEeE1IN. Beachtenswert ist dasFragment über das Stehen beım 1n der österlichen Zeit Diekamphat als Parallele U, auf Basıilius, De pırıtu verwlesen. Hypatiuswird aber ohl direkt VO Basilius abhängig se1N, denn der Satz 1541ET entspricht wörtlich den Ausführungen bei asılıus (Ausgabe VOoONJohnston 132 I1.) Es ist &a  ©: daß WIT ıIn diesen Paralleltextennicht bestimmen können, wıevıel sowochl spra W1e  A sachlich autdie CAT1 des Irenaeus über das Passah (Frgm. 7, Harve 4,79)rückgeht. Die merkwürdige A1lon-Spekulation (Österliche 1T AionNachbildung) würde für uUNXs VOoO  — besonderer Bedeutung se1IN, WEeNnWIT sS1e dem Irenäus zuweisen könnten. Eis tolD eın kleines FragmentvVo Stephanus VOoO  > Hierapolis, Fragen un Antworten des AÄAndreas
VO.  b Caesarea, ıne wertvolle Ausgabe der ITpormapaoKEUN des Theo-dorus VO  am Raithu und eiINn Brief des Arethas VonNn Caesarea.

Rom Erik Peterson.

Viller, Marcel und Rahner, arı ASzeEse und MystikN d 7, Verl Herder, reiburg 1939 338
Das Werk ist die eutsche Bearbeitung von Viller, La spiritualıtedes premiers sıecles chretiens. Paris 19530 Eıs ist ıne deutsche Über-arbeitung und keine bloße Übersetzung, darın lıegt der selbständigeWert der deutschen Ausgabe, der der Reichtum der Literaturangabenun: die Verarbeitung alles dessen, ds se1t dem Erscheinen des fIran-zösıschen Originals erschienen 1st, lobend hervorzuheben TE. Wirhaben in deutscher Sprache kein Werk, das un mıiıt den verschiedenenStrömunSCH des geistlichen Lebens 1m christlichen Altertum, dıe TSTdurch dı Forschung der etzten Jahre deutlich hervorgetreten sınd,vertrau: macht Das Buch ıst

gelegentlichst Z empfehlen.
TUn als ıne nützliche Wegweisung -

Rom TIkK Peterson.

k d d Nemesios Studien. 5Symbolae Osloenses ascC.bis XX SN
Die Nemesios-Forschung hat ihren etzten Auftriebh durch WernerJaeger erhalten, der gezeıigt hat, daß die Gedanken des Nemesios VOTauft Poseidonios zurückgehen. Unbekannt en oısher die Mittel-uellen oder die unmıiıttelbaren VorlagCD die dieser Bischof gebrauchthat Es ist kein Zweifel, daß solch gegeben hat, denn die Schriftdes Nemesios über die Natur des Menschen ıst 1MmM Stil der späterenByzantiner ıne Kompilatıon, oder, W1e INa  b gröber SCH kann, S1e istabgeschrieben, also VOT allem Is Quelle für äaltere Autoren inter-essant. ar weıst 1U schlagend und WINliche Teıle der oben erwähnten Schrift des

nd nach, daß für wesent-
mentar des UOrigenes, emes10s der Genesiskom-
Ebenso macht

e1InNn Riesenwerk 1n Büchern, In Betracht kommtsehr wahrscheinlich, daß die Darlı NSCH desNemesios über dıe Elemente und über die Physiologie a LLS alen sStam-
MECN; aber aıuch se1ıne sogenannte Kulturphilosophie 1ıst dem Galeneninommen. der seınerseits auf Poseidonio Iußt. wobei be1i Nemesiosauch noch altere Bestandteile. Plato und Demokrrit, durchschimmerndürften. Die Studien VO  z ar die sıch übrigens ıuıch ul lesen, sındeın Muster für stilkritisch-philologische Untersuchungen.

Berlin-Grunemald. Erich Seeberg.
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Heinrich BIBeTrs 3€ Kirchenordnung Hıppolyts
NC Rom. Verlag der Bonifatius-Druckereı Paderborn. 1955 XIX
Uu. 2349 (Gr.-8%
Nach den bahnbrechenden Arbeıiten VO chwartz 1910 und

0ONNO 1916 die Fachgelehrten gegenüber anderen AU-
fassungen Funk, Achelis a.) tast ausnahmslos darüber eIN1E g'_
worden, dalß die sogenannte ägyptische Kirchenordnung, Buch VILL der
Apostolischen Konstitutionen samı ihrer Epıtome, des Jestamentum
Dominı nostrı Jesu Christi und die anones Hippolytı auf ıne
gemeINSAME Quelle zurückgehen, der der ext der ägyptischen Kirchen-
ordnung nächsten steht. diese 1n ıhrer ursprünglichen Fassung VO  >

Hıppolyt VO  b Rom stamm{t und VO  D ihm für se1ine schismatische röm1-
sche Gemeinde geschrieben wurde. | )hese Ergebnisse suchte der Hol-
länder Lorentz ın elner Dissertation 1929 erschüttern, indem

namentlich mi1ıt dem Nachweıls eiıner Beeinflussung der durch
die östliıche eologıe und Liturgie die Unmöglichkeit ıhrer Herkunft
VO Hippolyt begründen können gJaubte.

Hier seizt UU der Junge Paderborner eologe Elfers mıt seiner vomnl

der übınger kath.-theol Fakultät als Dissertation angenOomMmMENECN
umfangreichen Arbeıt e1IN, u  = die Abiassung der VOoNn Hıppolyt
erneut sicherzustellen, dabeı1 ber nıcht DIO dıe VO Lorentz °  fa  C-
rachten Gründe aut ihre Haltbarkeıt Z prüfen, sondern uch 1n
ausgedehnten liturglie- und dogmengeschichtlichen Erörterungen östliche
Einflüsse auf dıe un: auft andere unzweifelfhafte Werke Hippolyts

kurzen Bemerkungen über die verschiedenenuntersuchen. ach
Texteszeugen der H3 faßt zunächst {f.) diıe Frage
späaterer Interpolatıonen 1NS Auge, mıt dem Ergebnis, daß zahlreiche
bschnitte, die als spätere 1NSs  ube angesehen wurden, sicher ZU

ursprünglichen Bestand gehören, 1U ein1ge wenıge tücke ausscheiden,
iın mehreren Fällen aber das Urteil ın der Schwebe bleiben muß (S 45)
Darauf I1.) zahlreiche gedanklıche und sprachliche Über-
einsiimmungen zwiıischen den Statuten der un: Schriften Hıippolyts
VOT, auUus denen hervorgeht, dal? der Gegenbischof 1ın seiner 1
wesentlichen WarLr die damals 1n der römischen (;emeılnde übliche (Ord-
NnNun$s wiedergegeben, ihr ber doch sSe1n persönliches Gepräge aufge-
drückt hat So finden sıch I die edanken des eucharistischen Gebets
Tast restlos in andern Hippolytischen Schriften iın sShnlicher Fassung

{1.) Der größte Teıl des Buches befaßt S61 sodann {f.) mıt
den östlichen Bestandteilen 1n der Hier zeıgt E’ daß Hippolyt über-
haupt ZU Alexandrıen., namentlich Z Urigenes, persönliche Beziehungen
hatte, und seine Theologıe, zumal seine Logoslehre, außer VOo  a Irenäus
auch VO  — eTr beeinflußt 1ST. und darum. auch solche VO  un Lorentz 1Ns
eld geführte Riten der die wirklich VOo  - lexandrıen stammen
und ZU  ur Zeit der Abfassung der 1n der römischen Kirche vermut-
lıch oder tatsächlich sonst noch nıcht n Übung se1n konnten (die XOT-

cistische albung nach der aufe, das Wassertrinken 1n der Tauf-
Kucharistie) nıcht ihre Herkunft VOo  S 1pRO1Y sprechen. geht
dann noch weıter un weıst 194 {f.) nach, daß die theologıschen
Grundauffasungen, w1e S1E Iın der ucharistie der ZU. USdTUC.
kommen, durchaus mıt der Eucharistielehre Hıppolyts übereinstimmen
und neben abendländischer Überlieferung uch alexandrinischen Eın-
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f1uß erkennen lassen. Desgleichen 305 {f.) ezüglı des Taufsymbols
der Damıt ıst den VO Lorentz vorgebrachten EFEinwänden der
en entzogen. DDoch hat Harnel 1n der /Ztschr. neutest Wiss
1937 38 i wieder edenken angemeldet Durch die eingehende und
umiassende Behandlung der einschlägigen Fragen wırd aber das Buch
zugleıich ein bedeutsamer Beitrag Z Liturgie- und Dogmengeschichte,
namentlich Entwicklung der Fırmung und der Fucharistie. Es ist
eın specımen erudıt10n1s, das dem Verfasser und der übinger kath.-
theol. Kakultät Ehre macht.

236 FE ist mıt Fr Wieland der Änsicht, daß bei Justin
das pfer UL in der Danksagung, noch nicht, WwW1e ın der 1im
Mıtbringen der Gaben durch die Gläubigen besteht. und dıese AAl
Tassung auch belı Hıppolyt noch nachwirkt. Daneben g]laubt aber.
daß doch schon Justin In der Vergegenwärtigung Christi eın wirkliches
pier erblickt aDbDe. In Wirklichkeit beginnt, w1€e Wieland gezeigt hat,
mıt Irenäus eın GUuGtT Abschnitt ın der (Geschichte des eucharıstischen
Op{iferbegriffes Zu /  34 Die Ansıiıcht Connollys, daß die afirıka-
nısche Kırche ur Zeıt Cyprlans noch keine ägliche Opftferfeier gekannt
habe, ist unhaltbar. S5agt doch Cyprlan In 5 a (652, 3 Hartel) ut
sacerdotes, qu1 saecriticia Dei cotidie celebramus hostlas 1eo el VIC-
timas TäaäcDarCcHMlus, und daß dies 1Nne€e Opfterfeier mıt der (semeinde
CDEG geht, abgesehen VO  a der anzen Geschichte der eucharıistischen
F eıer, aQuUus 6 s (714, Z480) lar hervor. Auch el 1ın 5 ,
(657, 3) Die Soldaten Christi sollen sıch bewußt sSe1IN, 1dcirco cotidie
calıcem Sangulnıs C hriste bıbere ut possınt ei 1ps1 proptier Christum
sanguılnın undere Zum häuslichen Genuß aber durften die Gläubigen
DUr das euchariıstische TOt mıtnehmen (de laps. 256, 6 I£.) Zu

1n Reft. 9! steht nıchts davon, daß Zephyrin den „Presbyter“”
Kallist mıt der Beaufsichtigung 1nes ( oemeterjiums betraut habe (siehe
Ztschr. neutest. Wiss 1 s 1916, 211 L.)

München., ugo Koch

Franz Joseph Dölger, L1V. Bd und Lieferung 1—6 des
Münster, Aschendorff AXLV und 189 Tafeln, 480

Den Iß und IH: „Der heilige 1ısch In den antıken Religionen und
1m Christentum ““ überschriebenen Band dieses großen Werkes habe ich
hier VOT Jahren (43 ahrg., 1924, angezeıgtl; wird nach
Meinung des Herrn Herausgebers Zeit, daß der seıther erschienene wel-
tere Band und die bisherigen Lieferungen des etzten besprochen WT -
den. Der enthält weıtere 189 Tafeln, der V’ dem bisher noch
andere beigefügt SInd, bringt, soweıt das mıiıt den 1m 1IL1. Band ab C-
bildeten Denkmälern nıcht schon 1m DE geschehen 1st, die ErklärungıIn jenem und dem dargestellten. Dabei ist dieser, W1Ie€e der Die
Fischdenkmäler ın der fIrühchristlichen Plastik. Malerei und Kleinkunst“
überschrieben, ber schon Iu des Vorworts A deutet
Dölger das 1itelbild die eeriahr des (keulentragenden) Herakles 1m
Sonnenbecher, aut das JL emperament, das „NnOch D4aNz leise‘“‘ In dem
Schlußhband seiner IXOYC-Forschungen durchdringen würde, sofern
In ihm 99 manche starke Behauptung der Religionsgeschichte und
manche teste Meinung der christlichen Archäologie D en sinken
würde. So zeıgt zunächst, daß 1ne an el Von Denkmälern der
verschiedensten Art., uf denen irgendwie Fische erscheinen der die
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Fıschgestalt aben, nıcht christlich sSınd, Ja ZU Teıl nıcht einmal
relıg1öse Bedeutung haben Weıil sS1€E sıch auft einem Amulett mıiıt UOxy-rhynchosfischen Lindet, kommt hıer ZU erstenmal auch auft dıe
neuerdings vıel behandelte Satorformel ZUuU sprechen, deren Deu-
Lung durch TOSSeTr (Ar  1V für Religionswissenschaft g! 1926,1606) En sehr mıt Recht einwendet (S. 60) „Die Satorformel eın
Palındrom und weıter nıchts enke, das magische Quadratkostete schon ühe Aus dem Texte noch einmal e1Nn Rätsel zZzuUu
machen und damiıt dem Iindigen Kop{I noch mehr Ruhm Zu verleihen,ist überflüss1g.” deutet die WYormel, w a5s in der £uUeN Literatur über
S1E nırgends beachtet zZU sSe1Nn scheint: der Sämann hält den Pflug, der
Arbeiter die Räder, erklärt sS1e Iso für antık-römisch und bleibt dabei
auch S5. 254 {f.) gegenüber DeCUECTEN Vertretern der bezeichneten Deu-
tung Ja ıch glaube, das hier einzuschalten., da ß ebenso die zuletzt
VO  — Dornseiftt (Zeitschrift für dıe neutestamentliche Wissenschaft 1936,

versuchte Krklärung unhaltbar ıst, und Waäar deshalb, weıl cdie
Hormel dann kaum ur jemand verständlich SCWESECH ware. Fiıschdenk-
mäler hält für sicher christlich DUr dann, wWenn eiwa zwıschen den
Fischen, über deren besondere Bedeutung ber selbst damit noch nıchts
gesagT sel, das lateinische Kreuz erscheint der WEeNnnNn neben ihnen das
Christogramm angebracht ist, un die auftf den Denkmälern dargestell-ten Fische selbst erklärt C 1Ur 5 wWenn S1€e auft 1ne neutestamentlicheKrzählung hınweisen oder mıt eıner christlichen Inschriıit versehen sınd.dıie hber uıunter Umständen uch nıcht für die Fısche beweisend SeIN
braucht. Dann spricht er ausführlich VO  - Fälschungen und wieder VO  w
Fischdarstellungen, die nıcht christlich sSe1IN mUussen, ber auch andern,
VOo  am denen das gilt, weıl miıt ihnen zweiftellose Darstellungen dieses
Charakters verbunden sind Eine zweıte, mıiıt S. 327 beginnende Ab-
teillung W1€e cdie ersie überschrieben werden soll, ıst noch nıcht
ersehen bringt „antık-heidnische und antık-christliche Mahlszenen
mıt dem Fısch In Plastik, Miniatur- und Mosaikkunst und ın der Flfen-
beinschnitzerei”, ber da diese Abteilung noch nıcht abgeschlossen ıst,
mMa ihre Besprechung aut diejenige der angekündigten vlier Schluß-
lıieferungen verschoben werden. Schon jetzt muß immer wıeder der WL -
fassenden Gelehrsamkeit und dem kritischen Scharfblick des Verfassers,der mı1ıt seinem Monumentalwerk ıIn der lIat 1nNe€e ‚„Christliche Archäologieunter dem Gesichtspunkt eines ymbols” (LV, X) geschaffen Hät. aller-höchste Bewunderung ezollt werden.

Bonn Carl (C'’Ilemen.

Frıedrich Wachismuth‚ Der Raum. Zweiter Band Raum-
sch5ö UNSCH 1n der altchristlichen Kunst Mit I  E Abbildungen. Ver-
lag kunstgeschichtlichen Seminars der Universität Marburg, 1935
190
Nachdem uUuNs die Forschung in den etzten Jahrzehnten zahlreiche

Monographien über die altchristlichen Kulträume In den einzelnen
Landschaften gES  en hat, konnte hıer der Versuch unternommen
werden, ıne Gesamtschau Za bieten, die sıch In kluger Beschränkung
DUr einem Problem, dem Hauptproblem aller Baukunst, zuwendet, dem
Raum. Jede Raums öpiung ıst zweckbedingt, abhängig VO Gelände
und VO  > den Mitteln Geld und Material und äßt dem unstlerfreien Spielraum innerhalbh dieser TENZEN.

Der Wert der Untersuchung hegt darin, daß die altchristlichen
Raumschöpfungen nıicht isoliert betrachtet werden, sondern daß ihrer
Entwicklung Vvon der Zeit Konstantins des Großen bhıs 100 die
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Raumgestaltungen 1ın der vorchristlichen Zeıt vorangestellt werden. Aus
der Analyse der vorchristlichen Bauten des Morgen- und Abendlandes
erg1ıbt sıch, daß die urzeln der christlichen Raumschöpfungen 1m Mor-
enland liegen. Zwel Raumtypen sınd hler VON alters her vorhanden:

Das ınzelhaus, w1e WL|! aı Ischtartempel von Assur entigegen-
trıtt, dessen Merkmale die Doppelachsigkeit (die . später aufgegeben
wırd), dıe Verbundenheit des querliegenden Hauptraumes mıiıt dem
einen Stirnseitengemach und die Querlage des Stirnseitengemachs CNH-über : dem längs wıirkenden Hauptraum sınd. das a Uus Babylonien
und die Nische bılden:
stammende Hofhaus, dessen Merkmale der Hof., der Hauptquerraum

un dem Augenblick, der Hof miıt eıner
Decke versehen WI1r gJeicht einem Versamm UNSSTauUmM, WwW1€e ih die
spateren Kultbauten ausbılden  . Auf die VOo Verfasser aufge-zeıgte sehr ınteressante Weıiterbildung dieser Iypen 1m Morgenlandselbst kann ıch 1eTr 1UL hinweisen. AÄAuch der Zentralbau ist 1mM VOT-
christlichen Morgenland vorhanden, wWenn auch nıicht verbreitet
DCWESECN ıst w1€e der Lang- und Querraumbau. Die Grundelemente des
morgenländiıschen Zentralbaues sınd der quadratıische Kernbau., die darın
aufgestellten vier Säulen AT Stützung der Decke. der mMSan u  z
den Kernbau. (Gelegentli ist die Fingangsseite durch Turm, Vorhalle
und Hof ausgebaut.) Während als Vorbilder christlicher Raumschöpfun-
- i1m Morgenland wesentlich Kultbauten. Tempel, Synagogen in
F rage kommen. stehen 1m Abendland 19888 Profanbauten ZU  _ Verfügung,da ja der antıke TLempel dem Zweck des christlichen Gotteshauses., Ver-
sammlungsstätte z se1IN. geradezu widerspricht. Die abendländischen
Raumschö fungen, dıie als Anknüpfung für den christlichen Kirchenbau
in Frage ks Varcn die Basiliıken. die aber mıt ihrer zentralen
Planung und ihrer Richtungslosigkeit em christlichen (zottesdienst
wenıg gemäßl Wäaren. Das Christentum fand Iso ıL  3 die Zeit Kon-
stantıns ın (Jst und West 1nNn€e Fülle Vvon Raumlösungen VOoOr und
„brauchte Ur PE wählen, selinem Gotteshaus diejenige Raumform
Zzu geben, die den Bedürfnissen voll und 9aNz gerecht wurdeAlte Kirche  215  Raumgestaltungen in der vorchristlichen Zeit vorangestellt werden. Aus  der Analyse der vorchristlichen Bauten des Morgen- und Abendlandes  ergibt sich, daß die Wurzeln der christlichen Raumschöpfungen im Mor-  genland liegen. Zwei Raumtypen sind hier von alters her vorhanden:  1. Das Einzelhaus, wie es uns am Ischtartempel von Assur entgegen-  tritt, dessen Merkmale die Doppelachsigkeit (die später aufgegeben  wird), die Verbundenheit des querliegenden Hauptraumes mit dem  einen Stirnseitengemach und die Querlage des Stirnseitengemachs gegen-  über.dem längs wirkenden Hauptraum sind, 2. das aus Babylonien  und die Nische bilden; ,,  stammende Hofhaus, dessen Merkmale der Hof, der Hauptquerraum  .in dem Augenblick, wo der Hof mit einer  Decke versehen wird, gleicht er einem Versammlungsraum, wie ihn die  späteren Kultbauten ausbilden.“ S.19. Auf die vom Verfasser aufge-  zeigte sehr interessante Weiterbildung dieser Typen im Morgenland  selbst kann ich hier nur hinweisen. AÄuch der Zentralbau ist im vor-  christlichen Morgenland vorhanden, wenn er auch nicht so verbreitet  gewesen ist wie der Lang- und Querraumbau. .Die Grundelemente des  morgenländischen Zentralbaues sind der quadratische Kernbau, die darin  aufgestellten vier Säulen zur Stützung der Decke, der  mgan  um  den Kernbau. (Gelegentlich ist die Eingangsseite durch Turm, Vorhalle  und Hof ausgebaut.) Während als Vorbilder christlicher Raumschöpfun-  gen im Morgenland wesentlich Kultbauten, Tempel, Synagogen in  Frage kommen, stehen im Abendland nur Profanbauten zur Verfügung,  da ja der antike Tempel dem Zweck des christlichen Gotteshauses, Ver-  sammlungsstätte zu sein, geradezu widerspricht. Die abendländischen  Raumschö  fungen, die als Anknüpfung für den christlichen Kirchenbau  in Frage  k  ommen, waren die Basiliken, die aber mit ihrer zentralen  Planung und ihrer Richtungslosigkeit dem <christlichen Gottesdienst  wenig gemäß waren. — Das Christentum fand also um die Zeit Kon-  stantins in Ost und West eine Fülle von Raumlösungen vor und  „brauchte nur zu wählen, um seinem Gotteshaus diejenige Raumform  zu geben, die den Bedürfnissen voll und ganz gerecht wurde ...“ S.35.  Es entsteht die „christliche Basilika‘“ mit Atrium, Narthex, Langhaus,  mit gelegentlichem Querhaus und Apsis. Wenn der Verfasser auch dem  Morgenlande den Hauptanteil an der Entstehung der altchristlichen  Basilika zuschreibt, so ist er doch weit entfernt von aller tendenziösen  Verallgemeinerung und weist nach, daß für das Abendland natürlich  auch die Basilika Anregungen gegeben hat. „Wir... kommen zu der  Erkenntnis, daß „die christliche Basilika“ tatsächlich eine Schöpfung ist,  die ihre Entstehung dem Zusammenwirken und Ineinanderarbeiten der  verschiedenen Ströme des damaligen Kunst- und Kulturlebens verdankt.  Weder das Morgenland und noch viel weniger das Abendland dürfen  für sich allein die Urheberschaft dieser Baulösung in Anspruch nehmen‘“‘  S.39. Und jedes Land hat dann noch seine Besonderheiten hineinge-  N  woben!  Die folgenden beiden Kapitel, die den Stoff chronologisch gliedern  und „die Zeit um Konstantin den Großen“ und „die Zeit um Justinian I.  und die Nachfolge‘“ behandeln, bieten die Anwendung der gewonnenen  Grundsätze auf das einzelne Denkmal und führen uns in sorgfältiger  Analyse die Entwicklung des altchristlichen Kirchenbaues vor Augen.  ch kann aus der Fülle des Gebotenen hier nur einige Ergebnisse her-  ausgreifen.  1. Es wird einleuchtend gemacht, daß das Querhaus aus der morgen-  ländischen Entwicklung stammt. Aus dem Querraum läßt sich auch  die Entstehung des dreiteiligen Bemas nachweisen.Fs entsteht die „‚Christliche Basıilika“ miıt Atrium, Narthex, Langhaus.,mıt gelegentlichem Querhaus und A psis. Wenn der Verfasser uch dem
Morgenlande den Hauptanteil anl der Entstehung der altchristlichen
Basılika zuschreıbt, ist doch weıt entfernt VO  - aller tendenz1ı1ösen
Verallgemeinerung u weıst nach, daß für das Abendland natürlich
auch die Basıilika Anregungen gegeben hat .  33 LE kommen SE der
LErkenntnis, daß ‚„„die christliche Basilika“ tatsächlich 1ne€e Schöpfung 1st,
die ihre Entstehung dem Zusammenwirken und Ineinanderarbeiten der
verschiedenen Sströme des damalıgen Kunst- und Kulturlebens verdankt.
Weder das Morgenland und noch viel weniger das Ahbendland üurfen
Tür sıch alleın die Urheberscha dieser Baulösung ın AÄnspruch nehmen‘“
S, 39 nd jedes Land hat dann noch selne Besonderheiten hineinge-woben ' —>

Die folgenden beiden Kapıtel, dıe den chronologisch gliedernund y;  1€ Zeit un Konstantin den Großen“ und ;  1€ Zeit Justinian
und dıie olge  ex behandeln. bieten die Anwendung der CWONNENCNHNGrundsätze uf das einzelne Denkmal und führen UuXSs ıIn sorgfältigerAnalyse die Entwicklung des altchristlichen Kirchenbaues VOoOrT Augen.ch kann aus der Fülle des Gebotenen hier 1Ur einige Ergebnisse her-
ausgreifen.

Es wırd einleuchtend gemacht, daß das Querhaus UuSs der MOFrSCNH-ländischen Finiwicklung stammt. Aus dem Querraum laßt sıch uch
die Kntstehung des dreiteiligen Bemas nachweisen.
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Der Gruppenbau wırd 1mMm Morgenlande VO Pinzelbau abgelöst,

als 190828  b 1m A bendlande noch lange der alten Planung testhält Lag
hier neben kultischen Bedürfinissen ıne Absage den spezifisch semıiıti-
schen Hofbau VOT:

Fine ausführliche Erörterung ıst dem morgenländıschen Zentral-
bau gew1ldmet, der entweder einen quadratischen Zentralbau un Aus-
gangspunkt hat der aus der Verbindung VO  a Lang- und Querhaus
entsteht. Der römische uppelbau 1€ 1m Gegensatz dem MOTSCH-ändischen den zylındrıschen Unterbau, der der Überwölbung keine

uigaben stellte.
Sechr interessant 1st der Fxkurs über den J1 urmbau, der auf se1ne

babylonische Wurzel zurückverfolgt wırd und dessen Findringen ın den
altchristlichen Kirchenbau auft dem We
Hch gemacht WIT:

über den sliam wahrschein-

Die Emporenbildung wird Aa UsSs dem ÖOsten, VO Jüdischen Tempel
und den Synagogen, her eleıtet. Die Irennung der Geschlechter 177
Gottesdienst WäarTr alter Ju ischer Brauch

Folgende morgenländische Leitmotive gehen in das christliche Bau-
chaffen über: dıe Aufeinanderfolge VO  — Portalbau, Atrium, Narthex,
Gemeinderaum, Querhaus, ApsIis; 1€e ausgesprochene Richtung; das
Querhaus; die Emporen; die Heraushebung der Vierung.

Zusammenftassend wird festgestellt, daß das christliche Gotteshaus
UuSs weı Grundtypen erwächst, dem Jüdıschen Kultbau und dem —
fanen Saal, aus deren verschiedenartigen Kombinationen In Verbin un
mıt einem eigenen Kult das Neue sıch hıldet Ausgangs unkt bleıbt das
Morgenland, das seline Vormachtstellung bis 1Ns Jahrhundert
der nordischen Völker
behauptet, nämlıch bıs ZUT Ausbreitung des Islam und Ur rhebung

Zu S, 5.  S [)as Christentum ist nıcht unter Konstantin ZU. Staats-
relıg10n erhoben worden, sondern unter Theodosius.

125 | S König statt Kaiser.
Jena. Hanna Jursch

Mittelalter
Hubert Wurm, S{n dıen uüuna ONO S De  retalen-

sammlung 10N YySIıUS Kx1iıguus (Kanonistische Stu-
dıen und lexte, hrsg. VO  b Albert Marıia Koeniger A VJ), Bonn 1939,
Ludwig Ööhrscheid. 504
In der VO  w Ulriıch Stutz sogenannten Periode des römischen

Kirchenrechts, dıe sıch die Missionskirchenordnung der christlichen
Frühzeit anschließt und der Periode des germanischen Kirchenrechts
vorausgeht, treten ZUDI ersten Male Sammlungen auf den Plan, die teils
QUuUSs  N dem Stoffe der Konzıils- und Synodalbeschlüsse, teıls aus dem Stoffe
päpstlicher Erlasse (Dekretalen den Grundstock des alten Kirchenrechts
erkennbar machen. Von den Sammlungen jener Zeit haben dıe Kano-
NEeS- und die Dekretalensammlung des seıt iwa 496 In Rom lebenden
un un die Mitte des Jahrhunderts verstorbenen skythischen Mön-
Nachwirkun
ches Dionysius Kxiguus SCH ihres inneren Wertes, uch ihrer

1m fränkischen Kirchenrech (Dionysio-Hadrliana) über-
ragende Be eutung, Wie der Titel der vorliegenden, außerordentlich
gründlıchen und doch durchsichtigen Untersuchung Wurms zeıgt, geht1eTr NUur jene 59 Stücke umfassende Dekretalensammlung des
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Dionysius, die fast sämtliche grundlegenden Papsterlasse des ahrhun-
derts VO  — Papst SIrT1C1US (384—2399) b1ıs Papst Anastasıius IL 96—49
enthalt 60) Leider g1ibt keine bessere Ausgabe als die mıt vielen
Mängeln behaftete be1l Mı Sp 00 ff Wurm
yeht 1m Teıl zunächst aut Dionysıus und se1In Werk eın 1E) und
schildert dann ausführlich dessen Zusammenhänge mıt den zahlreichen
sonstigen Dekretalensammlungen jener Periode {f.) Es zeıgt SI
daß die Freisinger und die stoffreichere Quesnelsche Sammlung der
Dıonysiana besonders nahestehen. Treffende Bemerkungen über C has
rakter und Verwandtschaft al] dieser 5Sammlungen schließen diesen Teil
ab Teil H zeıgt zunächst, w1e die Päpste selbst für ıne allgemeıne
Verbreitung der Dekretalen Sorge irugen 108 {1.) und geht dann 1m
einzelnen der äaltesten Überlieferung der Dekretalen einzelner Päpste
nach 8.112 1f.) "Teil 111 endlich untersucht ın sechr scharfsinniger
Weise, ob jene Dekretalensammlungen, die sicher der wahrscheinlich
In Rom entstanden sind, unmittelbar 1L  N dem päpstlichen 1V
schöpft haben: das Ergebnis ist für die 10n ysıana negatıv. in
fangreicher Anhang 236 ff stellt die Protokolle und FEschatokolle der
Dekretalen ın den wichtigsten alten 5ammlungen ZUSaMMCN, wWw1e das
schon vorher {t. tür die Dionysiana geschehen ist Aus ezeich-
neie Kenntnis der gedruckten Quellen und zahlreicher an riıften,
umsichtige tellun nahme 7U gesamten voraufgegangenen Schrifttum,
Klarheit und TIre fsicherheit der GedankenT  Tung stempeln Wurms
grundgelehrte, 1n mehr als zehn Jahren erwachsene Untersuchung
einer Leistung VO überragendem Werte, deren Ergebnisse nach dem
Stande unNnseTeET
dür Quellenkenn?nis als abschließend betrachtet werden

Kiel Eugen Wohlhaupter.

George Lönıng, Das üunzrecht 1m Erzbıstum
Bremen, X $ 0’31 Weimar 195357 Quellen und Studien ZU  u Ver-
fassu schichte des Deutschen Reiches ın Miıttelalter und Neuzeit
Band eft 3
Dies ist ıne eın territorialgeschichtliche Studie und hat miıt Kirchen-

geschichte UU insofern eiwas tun, als eben eın geistliches Fürsten-
tum 1st, dessen Münzwesen und Münzgeschichte ]1er studiert wird. Der
Vf sucht 1MmM ersten Abschnitt „Die Entwicklung des Münzrechts als
Problem der Verfassun sgeschichte des Reiches und der Territorien —
w1e der Wirtschaftsges ichte‘“‘ die oblemstellung des Gebietes allge-
meın I klären und vertiefen. Pı Münzrecht und Münzhoheit sSe1
und 1mM Verhältnis der Zentralgewalt und der Lerritorien zueinander
bedeute, muUusse 1m einzelnen und In der Entwicklung der Zeiten viel
chärfer unterschieden und jelfach anders aufgefaßt werden als die
herrschende, klassısche „S5tufentheorie‘“ tue. Das Recht, einer be-
stiımmten Stätte Münzen Dr schlagen, el noch keine allgemeine Münz-
hoheit, die 1m allgemeinen 1ın Deutschland erst Späl, Irühestens 1m

Jahrhun  1G erreicht Wer C das Münzrecht edeute vielfach DUr
die Überlassung des Münzgewinns durch den Könıig den Beliehenen,
der Vorgang SCIH, zumal der Frühzeit, durchaus nıcht 1n€e Schwä-

ungs, vıel eher ı1ne Stärkung der zentralen Staatsgewalt. Im spateren
Mittelalter musse die Beteiligung nl]ıederer Gewalten 1mM Territorium
(Domkapitel, Prälaten, Ritterschaft, Städte) Münzrecht beachtet
uUnN: untersucht werden. Die Erzbischöfe (Landesfürsten überhaupt)hätten das Münzrecht eın fiskalisch aufgefaßt, für die Städte aber sSe1  S
das vielfach für sS1Ee bezeugte Au{sichtsrecht nıcht DUr W1€e INa  e} ge-
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meın annehme. eın Notbehelf und iıhrı wahres /iel vielmehr die eıgeneErlangung des Münzrechts SCWESECH, sondern den wahren Bedürfnissender Städte se1l mıt dem Aufsichtsrecht iın vollständıe ausreichenderWeise gedient SCWESECN. Der VT begründet das mıt den allgemeinenAnschauungen Rörigs, dem die Arbeit gew1ldmet ist, über Fernhandelund gesamte Handelszustände 1m Mittelalter. (Zu den Ausführungenüber Barrenrechnung S, 28 vergleiche INa  b die Stelle in des ThomasAqu1ino ' ’holomeus VO  — Lucca| De regımıne DPrTINCcIDUM I: 19 in
meıner Ausgabe der Annalen des Tholomeus XN Anm 3}Auf der Grundlage solcher begrifflicher KErörterungen verfolgt derVfI HUN dıe tatsächliche Kntwicklung 1 Erzbistum Temen derand der uellen Fr ekämp dabei für das Jahrhundert dasangebliche weliısche Münzrecht Lothars und Heinrichs des Löwen. welchletzterer 1U VO  — Q 141 die Münzverwaltung gehabt habe Weiter-hin stellt das Maß der Beteiligung des Domkapitels (Abschn L V) unddie ellung der Stadt Bremen ZUu bischö ıchen Münzrecht klar (Ab

Jahrhundert.
schnitt V) und verfolgt den weıteren Gang der. Dinge bıs 1ns und

[Die Arbeit hat 1ne allgemeine, programmatische Bedeutung für denGegenstand und untersucht die [nzelgntwicklung‘ für remen ıIn vIıel-fach förderlicher Weise
München Schmeidler.

Raphael Riepenhoff. B: ZULT Frayge des (1
S: PTE ALISES der Verbindlichkeit des OQOB5BJaäteninsti.tuts Fın Beitrag Z Geschichte des miıttelalterlichen Bildungs-ecsecns (Münsterische Beiträge Geschichtsforschung 111 Dop-elheftXMünster 1939 4153
Das Problem. ob e1IN VO  — den Eltern einem Kloster alsgehrachtes Kind eC| und Möglichkeit hat, dieses nach Euntritt der

Opfer dar-
Reifezeit Z verlassen und einen weltlichen Beruf ergreifen, wird1 Anschluß die Regel des Benedikt VO Nursia ıIn vorlıegender
sten Kommentatoren leu
tudie behandelt Im Gegensatz ZUT ÖOrdenstradition und ZU den me1l-
bindlichkeit der Darbrin

znet VT 1ne VOo  - Benedikt beabsichtigte Ver-
In Kap der Regel LT texikritischeFragen geht wen1g eın stellt die Petitio, die Bitturkunde, keinePromissio dar: ıst ferner keine KEnterbung der dargebrachten Kındergefiordert, sondern 1Ur UTC| rechtswırksame Mittel ıne Versuchungbegüterter Kınder durch iıhren es1L7 ausgeschlossen. Den eigentlichenBeweis ührt mıt seiner Gesamtanschauung der Benediktiner-regel Benedikt seizt die älteren östlichen Regeln VOTAaus, äandert und

erganzt diese 1U die abendländischen Bedingungen erfordern.
() kann und INUu Nan he]l Lücken W1€ In der Frage der Verbindlichkeitder Oblation die äalteren Regeln, VOoOrT allem die des Basilius. heran-zıehen, un Absicht und Praxis Benedikts Z erkennen. Basılius irıttber Eeutl! für die Unverbindlichkeit des fers e1IN: wıll eın Kınddie Gelühde später nıcht ablegen, hat die reiheit, das Klosterverlassen. Den Ursprung der Verbindlichkeit. die theoretisch ZzZuerst ınder Regel des Isıdor on Sevilla und VOoO  vm Kommentatoren derBenediktinerregel Paulus Diaconus und Smaragdus VON St Mihiel be-gründet wird, sieht Vf ın der Praxiıis der damit den Nachwuchs sichern-den Klöster, 1ın der Anschauung jener Zeit VO Wert des Gelübdes und
en Vorteilen des geistlichen Lebens und dementsprechend ınakel. der auf dem Zurücktreten Gelübde und geistlichen enlag. rst durch päpstliche Entscheidungen 1MmM 12 Jahrhundert und end-



Mittelalter 19

gültig ur das Irıdentinum ist die ursprüngliche Freiheit wieder her-
gestellt

Jıtel und Vorwort der Arbeit verheißen weıt mehr. als diese be1l
aller Breite der Ausführungen 1ın Wirklichker bietet. Im Grunde han-
delt CS sıch 1Ur UL ıne Interpretatiıon VOo Kap. 59 der Regel ENE-
SS die mıiıt einer VO  > Autoritäten belastet ISt. Be1i der NSCH,
fast Juristisch begrenzten Fragestellung tallt wen1g für die „Ge-
schichte des mittelalterlichen Bildungswesens” ab Die Absıcht des V£.s
geht ohl uch eher dahin, den Vorschlag einer j1edereinfiüh-
runs des Ohlateninstituts 1m Benediktinerorden auf der Grundlage der
Kreiheıt des Rücktritts, W1e€e ach selner Meinung schon der (Irdens-
stilter beabsı  igt hatte, zZU machen, dadurch emM en eıinen
geeıgneten Nachwuch  5 zuführen ZUu können.

ohen Neuendorf hei Berlin. Frnst Reffke

Karl August Fink.. Martın und Aragon. 15 Studien,
hrsg. E Ebering. 3 Berlin 1938 164
Daß dıe oroße Papstgeschichte VO  b Pastor durch die fortschreitende

FWorschung ın Fainzelheiten asch überholt und In vielen Stücken wesentTt-
hliche Frgänzungen erfahren würde, 7U erwarten und ist inzwischen
schon 1elftach geschehen. Auch cdie vorliegende Arbeit fFüllt aut einem
bedeutsamen JLeilgebiet cdieses erkes, nämlıch In der Darstellung der
Endgeschichte des großen Schlismas und des Pontifikates artıns

1) empfindliche Lücken aus und aßt manches VO  — dem dort (Ge-
riebenen 1n CHEIM Laicht sehen. Das Königreich Aragon Wa be-

kanntlıch bis un Jahr 141  J che Hauptobedienz des Gegenpapstes Bene-
dıkt AILL:; dann aber trat mıt dem Vertrag VON Narbonne dem —_
stanzer Konzıil bel. womıiıt das Schicksal enedikts entschıeden WäarTr
Wiıe den langen Verhandlungen und dem Zusammenarbeiten
zwıschen em Jungen König Alfons und dem neugewählten Einheits-
paps Martın gelang, den in der FYelsenburg Peniscola unbeugsam
verharrenden Benedikt und dann seınen achfolger Klemens /IL auch

eimat mait ZuUu seizen und die sıch daraus CI -In der aragonischengebenden kirchenpolitischen Fragen ZU bereinigen, schildert Fınk stirengquellenmäßig ım ersten Kapitel seiner Schriftt. Ausdrücklich wiıird her-
ausgestellt, daß dem Aragonier mıiıt der Beseıtigung des Schismas in
seinem Herrschaftsbereich unbedingt un: jederzeit erNsSt WAar, wWenn
auch die Gunst der Stunde Erzielung manch staatskirchlicher Vor-
teıle nutzte Die beiden anderen Kapıtel, die In die kirchen-
politischen Ziele des aragonischen oles ebenfalls euten Einblick geben,behandeln Gegenstände VO  a} mehr partikularer Bedeutung: den aıls der
Kinmischung des KÖönNI1gs ın die damalı neapolitanıschen &a  olge-streitigkeıten sich ergebenden schweren 0inflikt miı1ıt der Kurie (1421/23und dıie Legatıonen des Kardinals Peter de Kolx den aragoniıschenHof 1425/30 Die eschichte der letzteren hat WAar ıIn Baron schon
eıinen Bearbeiter gefunden (Le cardinal Piıerre de O1X ei SCS legations;Amiens 1920/22); da dieser aber einseı1t1 1UT das vatıkanısche Ar 1V-
materı1al, 1n der Hauptsache also die gatıonsakten berücksichtigte,hat ink Sanz recht geian, C1€E In den wesentlichen Punkten aut Grund
der im Kronarchiv Barcelona vorhandenen en, Iso VO  — der
anderen Seite her, nochmals zZU beleuchten mıt dem Erfoleg, daß manche
der Aufstellungen Barons als stichhaltig berichtigt gelten mUuUussen.

Finks Arbeit 1st unmiıttelbar aul ersten, biısher nıcht verwerteten
Quellen, namentlich des Barcelonaer Kronarchivs geschöpft. S1e kom-
1Nlen selbst SO ausführlich Wort. daß sS1€E 1m Anmerkungskleindruck
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weıt mehr als dıe Hältfte des gesamiten Satzspiegels füllen. Vielleicht
ware besser 3C  Ch  $ diese langen Lexte unter entsprechender Auf{f-
machung 1m Anhang unterzubringen; solchergestalt hätte dieses SOTS=
Laltıg zusammengeitragene und erstmals der Offentlichkeit zugänglich
gemachte Material wohl atnch noch manch anderem Forscher leichtere
Dienste getian er Verfasser bezeichnet se1ine Studie als Nebenirucht
D e1INer umfassend angelegten Biographie des Pa stes Martın Na die

1n absehbarer Zeit vorzulegen gedenkt. Wır ihr mıt groker
Erwartung entigegen.

München. ose ()smald.

Neue Forschungen und TlTexte Z U eschıchte der
deutschene hrsg. ın Gemeinschafit mıt Beckey und

Zimmermann VO  - Hans Vollmer Er Bibel und eutsche
Kultur 9) VILL, 236 Potsdam. Athenaionverlag, 1939
Den Hauptraum des Bandes. der sıch miıt der gewohnten

Pünktlichkeit einstellt, nımmt der sehr willkommene Abdruck der 1523
in Hamburg erschienenen niederdeutschen Übersetzung VOoO  5 I uthers
Septemberbibel e1In; und ‚War bringt der vorliegende Band Luthers
Vorrede und die vier Fvangelıen; der est des Neuen JLestaments soll
iolgen In Anmerkungen stellt der Herausgeber Kurt Becke vy) die
Beziehungen Luthers hochdeutscher Fassung und Z Halberstädter
Biıbel her, 1n einem Nachwort gibt 1ne kritische ers1! über die
Literatur und die Bemühungen seinen ext

DDie zweıte Quellenwiedergabe dieses Bandes betrifft den Hamburger
Psalter In SCT1N10 149 des Jahrhunderts, der die Psalmen 1710
und umfaßt Hans hat selbst den Abdruck besorgt,
Bemerkungen ZU ext und ZU Übersetzungstechnik hinzugefügt
vergleichende Beobachtungen ıIn bezug aut die altsächs. Psalterbruch-
stücke. den Wındberger Psalter, die Schleizer Bruchstücke U, gemacht.
Wenn besonders die Tendenz heraushebt, daß die Jüngeren Texte
veraltete der veralternde Ausdrücke durch erseizen, ist I  —
sätzlich beachten., daß ja dieses Veralten landschaftlich bedingt Ist;:
daß daher auch ın Jüngeren Texten altertümlichere W örter tortleben
(was Vollmer auch auIifa Entscheidend ist die ellung der maßl-
gebenden landschaftlichen ochs

IDie sprachliche kKorm diıeses amburger Psalters ist besonders
ı1ehend un schwler1g. „Kine eigenartıge Mischung VO  o Mittel- und
Niederdeutsch“ stellt der Herausgeber fest;: sS1e verdient 1ne eindrıin-
gende Untersuchung. Die autftfallendsten Figenheiten (Nebeneinander
VO  — verschobenen und unverschobenen Formen, hybride Formen W1€e
zugınl statt t{ugini [virtus|], allit als nd KEints rechung VO  > allez) können
nach wel Richtungen welsen: entweder aup 1ne Heimat des Psalters
In einem Kamp{fgebiet zwischen hoch- und nıederdeutscher prachform;
der xx Ums  reibung eiINes hochdeutschen Textes 1ın Niederdeutsche
er umgekehrt?) Da e1N Teıl der prachlichen Merkwürdigkeiten für
Umsetzung 1INns Hochdeutsche sprechen tugint zugin(), eın anderer
2il tür das mgekehrte allıit), ist vielleicht Jjene Heimattheorie
wahrscheinlicher. Vielleicht handelt sıch ber auch 1ne noch
kompliziertere Verbindung VO  b beıden Möglichkeiten

übrigen nennt der reichhaltige Band wel vorlutherische
Bibelübersetzer., Joh h und Nie u b und g1ibt
schließlich nähere Nachricht über 1ne neuerdings VO  H der HamburgerBibliothek erworbene Evangelienhandschrift des Jahrhunderts, die
miıch eshalb besonders angeht, weıl sS1€e iın die VO  > MI1r untersuchten
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mitteldeutschen Gruppen gehört (sıehe meıine Bibelstudien, Heidelberg
Bensheimer uC. siehe1929 und mıt dem VOoO MIr herausgegeb

Schriften der Hessischen Hochschulen 925, 4) nächst verwandt 1sSt. Dıie
IMır VO  > Vollmer angebotene Gesamtausgabe ecucCH Handschriftt
konnte ich aus Zeitmangel nıcht übernehmes hoffentlı findet sich
eın Herausgeber, das uC. verdient eıinen Ilständigen Abdruck,
mal /1immermann, der hıer aruüber handelt, se1in hohes Alter nıcht
bloß vor sondern auch VOr wahrscheinlich

Fr. Maurer.TreiDur. 1: Br

RKeformation und Giegenreformation
Luthers Theologıe Band IL Christus,TG Seeber

Wirklichkeit und” Urbild 464 Verlag Kohlhammer, Stutigart
1957
Im Jahre hql O& ıne Gesamtdarstellung der

Theologıe Luthers Inı einem ersten Bande über dıe Gottesanschauung
eröffnet. |hesem EeT7Sten Bande ıst 1 Jahre 19537 der zweiıte nach-
gefolgt, der die Christusanschauung Luthers ıIn dem (‚anzen seıner
Theologie behandelt

Das Programm, eberg im ersten Bande für seine Dar-
stellung der Theolog1e Luthers gegeben hat, cdıe Tur das relıg1öse
Leben un Denken entscheidenden Motive unabhängıg Vo  > der festen
scholastisch-lehrmäßigen Ausbildung herauszuheben, seizt der zweıte
Band ıIn se1NeT Weise und 1n der Konzentratıion aut dıe Frage nach der
Bedeutung Christı innerhalb der Theologıe Luthers tort. ist die
Methode der Arbeıt ın beiden Werken cdie gyleiche geblieben; ber der
Weg, auft dem Seeberg VOL eht, hat sıch gewandelt. Stellt der erstie
Band die Gottesanschauung uthers in ihren Grundiragen und ıIn iıhrer
durch Tradıtion und Gegensatz bestimmten Beziehung den peCnh
der hoch- und spätmittelalterlichen sSOW1e humanistischen (sottesans uU-

un dar, oriıentiert sıch dıie Darstellung des zweıten Bandes aus-

der Fülle der Probleme, die aus der ellung Christıschlıe
innerhalb der Theologıe Luthers 1n den verschıedenen Zeitabschnitten
ıhrer Entwicklung herauswachsen. Der zweıte Band ist Iso nıcht analog
ZU ersten angelegt worden: setizt nıcht mı1ıt eiıner Darstellung der
thomistischen, nominalistischen, mystischen, humanıstischen und schwär-
merischen Christologie e1IN, sondern ıst ın se1ner Anlage ausschließ-
ıch der Entwicklung der Christusanschauung be1l Luther selbhst
orjentiert. Chrıstus beiım jJungen Luther Christus beım ] uther des
Kampfes Christus beım alten Luther, das sind die drei großen, den
Autfbau des Werkes beherrschenden bschnitte

Aus manchen Gesprächen, die ich mıiıt Seeberg geführt habe, weiß
ich, daß selbst den echsel in der Anlage se1ines Buches schwer
empIunden nd gelegentlı 1 erglei u ersten Bande be-
dauert hat ber der echsel ıIn der Anlage des zweıten Bandes dieser
als Trilogie (Gott, Christus, Heiliger 15 entworfenen Darstellung
der T heologıe Luthers erklärt sich nıcht 1U au s der geste1gerien Pl
wendung Seebergs f christolo ischen Fragen während der zwischen
der assung VO  — and und liegenden ahre, auch nıcht 1U a4UuUS

dem durch die Zeıt ıL ihre Fragestellungen gesteigerten Suchen nach
der Bedeutung Christı Tür uUuNs, SsSon CII aus der Sache und ihrer Ver-
wurzelung be1i Luther selbst. Aus der Erfassung Christi gewınnt be-
wußt der unbewußt jedes theologische Denken se1ne Figenart und VO
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der Christus zugewlesenen ellung her werden die verschiedenen1 heologoumena geordnet und das theologische Denken produktıv g‘_macht E, Seehberg hat gezelgt, daß Anfang der 1 heologie Luthers1ne erlebte AÄnschauung VO  S Christus steht In diesem „UrerlebnisLuthers“ sınd dıe später unter dem Einfluß VO  b Augustinus und Paulusgebildeten, oft unter scholastischen Formen ausgesprochenen., für dieChristologie Luthers charakteristischen Züge schon miıtgesetzt. Die Ent-altung dieser etzten, historisch nicht ableitbaren, sondern In dıe 1eiedes Erlebens verlegten Anschauung Luthers deutlich machen., ihrWirksamwerden ıIn der Fülle der theologischen Gedanken aufzuzeiSCH,ihre Ausprägung un Fortbildung duCh die zeıtgebundene AÄAusein-andersetzung nachzuempfinden. das Bleibende und Gewandelte durchdie Kntwicklung Luthers indurch verfolgen, erforderten die Sacheselhbst und die Absicht, dıe auch jetzt eeberg bei der Gestaltung desMateriales eitete. dıe Dynamik der christologischen AnschauungenLuthers spürbar zZzu machen.

So ist der zweıte Band dieser Gesam
als der ersite;: die 1m einzelnen oft ausfü tdarstellung anders angelegt
Auswahl behandelten Schriften Luthers

hrliche Analyse der ıIn reicher
e1gt, WI1e ıinnerhal der Tund-anschauung das Einzelne ruht und ine letzte Konzeption die Christus-anschauung Luthers charakterisiert. Versuchte Seeberg 1m ersten Bandeselnes Werkes die Gottesauffassung Luthers durch den Vergleich mıtanderen traditionellen der zeitgenössischen Gottesbildern zeichnen.macht 1n seiınem zweıten Bande die Kigenart des ChristusbildesLuthers durch die Konzentration 3 den anzen Luther und auf seineKntwicklung deutlich. Der zweiıte Band ist In diesem Sinne stärker.„historisch‘“‘ ehalten als der erste und vielleich reichhaltiger einemFKingehen alle durch die Forschun

Fragen ZU Luthers
der letzten re aufgeworfenen

Die Entwicklun T'heologie und Christologie 1mM besonderen.
beherrschenden

Luthers g1bt dabei den die Anlage des Ganzenesichtspunkt ab, der Wandlungen und VerlagerungenIn den Anschauungen Luthers erkennen lehrt, W1e S1Ee durch die Aus-einandersetzung mıiıt Freunden und Gegnern und durch dıe Weite derWirksamkeit Luthers veranlaßt sıind. So vermiıttelt dieser Band eınumfassendes ild Von der Bedeutung Christi Tür Luthers Denken, dasIn der Interpretation der fIrühen roßen Vorlesungen, der Randbemer-kungen, Sermone und ersten amp{Ischriften, der DSESECN Frasmus,Zwingli ınd die Schwärmer ger1chteten Hauptschriften, der kademi-schen Disputationen und Gelegenheitsschriften, der VOonNn Luther selhbhstbearbeiteten Predi
WIT

gien und der etzten yroßen Vorlesung‘en_ SCWONNEN
Diese scheinbar naheliegende Anordnung des toffes beruht ihrer-seıts auf der Krkenntnis, daß die Kntwicklung Luthers historisch undnıcht unter den Gesichts nkten, nach denen S1€ selbst gezeichnethat, gesehen werden INUu ÜDie bekannte, die FEntdeckung eiınes NecuEeENInnes VOnNn Justitia de1l aclıva und Justitia dei passıva als wesentlıchur seine Entwicklung preisende Selbstdeutung Luthers wıird alsGrundlage für die Fragestellung nach der Entwicklung Luthers auf-gegeben und durch die andere ersetzt, elche relıg1ösen AnschauungenAaUS den ersten Schriften Luthers se]bst rheben lassen und worınihre relig1öse Figenart beruht. Also nıch Luthers Urteil über sıch selbst,sondern seine Trühen Schriften sıind die

auszugehen hat Das ist die methodis
Quellen, VO  S denen InNnan prımär

NCUE Art der Auswertung, derQuellen, die hier vorliegt. Dazu kommt das Inhaltliche. Was stehtAnfang der Theol0S  di Luthers und worın besteht das relig1ös elb-ständige und Neue C6SsSes nfangs?, das ist die Frage, ‚mit der‘ Seebergs
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uch einsetzt. 1 uther selhbst sah SeIN erden als eiINn Ringen 10L die
Gewißheit der na: Gottes, und die bekannten Lutherdarstellungen
iwa AYA OE  — oll und Seeberg, auf deren Bahnen viele andere nach-
iolgten, haben im Anschluß diese Selbstschau Luthers sıch bemüht.,.
se1n€e Entwicklung 1m Hinblick uf die Frage nach dem gnädigen (sott
7 71 NCN SOWI1E S1e theologisch und psychologisch verständlich
machen. Seebergs Ausgangspunkt ıst demgegenüber eın anderer:
ıst etzten Endes die kritische Frage, die ihn leıtet: WI1Ie ist dıie Ent-
wicklung Luthers überhaupt möglıch geworden? In ihrer ur  ührung

ommt DE einem ucCH, ungemeın vielseiti CH; die bısherigen, sıch
vornehmlich auft die Rechtfertigungslehre r'1 tenden Fragestellungen
erweıiternden, und w1e mM1r scheınt. auyıch psychologisch einleuchtenderen
Bilde VO  - der Entwicklung Luthers. Diese wıird sachlich als Entwick-
lung der Christusanschauung darge oten, us der die verschiedenen
theologischen Anschauungen abgeleitet oder 1m Zusammenhan mıt ihr
entfaltet werden, W1€e s1e In den verschiedenen Zeıten ange Örenden
Schriften ILuthers selbst sich vortinden. Das also ist der auch BUSCH-
über dem ersten Bande NECUEC Standpunkt dieses Buches, der ugleıich
se1ne ellung innerhalbh der ] utherliteratur bezeichnet: I uthers Ent-
wicklung ıst prımär ıne Entwicklung selner Christusanschauung: VO  u
cheser aus  N ıst ILuthers 1 heologıe gestaltet worden und verstehen.

Wirklichkeit und Urbild sınd die beiden egri{ffe, mıt denen Seeberg
das ausdrückt, W as C hristus für I uther bedeutet. Wirklichkeit 1m Sinne
historisch wırksamer Realıtät siınd die Menschwerdung des (sottes-
sohnes und das esamte Heilswerk Christi. der Gottmensch mıiıt se1ınem
in Leiden und terhben sıch ertTüllenden Geschick und seiıne das Al}
durchströmende und die (eschichte beherrschende Krafit, Versöhnung
und Erlösung als die zwıschen (S0€t und der Menschheıit durch
den (sottmenschen hergestellten Beziehungen, dessen Wirkungen atıch
In die meta hysische Welt hinaufreichen. Eis ist 1 Grunde Christus
ın den AnsS}  ch aUUNZS- und Ausdrucksformen des kirchlichen Dogmas,
der für Luther das ıst, al dem Begriff Nirklichkeit 1 Sinne
geschichtlicher Realität eIMN tinden. eeberg hat weıter ın seinem 1€
gezeigt, W1€e bei Luther 1e Betrachtung des dogmatischen Bildes VON
Christus Steis durch ıne andere ergänzt wıird. sobald die historischen
Heilsfakten auf den Menschen angewandt werden. Diese Al CTC C -
trachtungswelse will den Sinn der die Idee UuS den Heilsfakten CTr-
en, S1€E für den Menschen fruchtbar Z machen. Der „dogmatische
Christus” ist ugleich das exemplum für dıe Gestaltung und Sinn ebung
des menschlichen Lebens;: macht ın seınem Geschick c1e Art of enbar,
nach der der verborgene (Gott denen handelt, die GT hebt Leiden
und Sterben Christ1 sind nıcht 1LE für ıhn selhbst geschehen, sondern
en für den ( hristen exemplarische Bedeutung. Seeberg umschreibt
diıese VO Menschen her geforderte Betrachtungsweise Christi be1ı
Luther mit dem Begrifft des „Urbildes” Urbildlich ist das Lehben Christi
für die Sinngebung uUuNseTES 1Lebens 1m großRen und 1m kleinen, und die
Kätsel, die Sein umschließt, werden VOoO Christus. dem Urbild,
her gedeutet. Diese Christusschau Christus est NOostrum abstractum
et 10S SUINUS 1DS1Us concretium, faßt S1Ee Luther selbst ın der ersten
großen Psalmenvorlesung ZUSamImnenNn © macht. wıe Seeberg 1m e1IN-
zeinen amn historischen urchführt, die Originalität Von Luthers

%) So ber lautet die telle, dıe ıch dem Kopf zıtıere, da iıch
Zeit al ord eines deutschen Kriegsschiffes, S1€ an meınen Kxzerp-

ten nıcht überprüfen kann
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Christusanschauung a  s Vielleicht besteht in ihr der Inhalt des eıgent-
lıchen Erlebnisses Luthers, das iıhm dann ocendo el ser1ıbendo In der
Auseinandersetzung miıt der nomi1inalıstischen Form der Rechtfertigungs-
lehre 1n sSe1INeEeT gedanklıchen Durchdringung n vollem Be-
wußtsein gekommen 1st. Jedenfalls ber steht, W1€e eeberg gerade aus
der Psalmenvorlesung VO  an 513/15 1 bewußten Verzicht autf ıne
irgendwıe zeitliche Fıxiıerung dartut, dıese Christusschau Anfang
der Theologıe Luthers S1e hat ıne für die Ausbildung seiner Recht-
fertigungslehre wesentliche Bedeutung.

Karl oll hat ıIn seıinen Lutheraufsätzen mıiıt der ıhm eiıgenen ar
sınnıgen Auslegung gezeligt, welcher (sewıinn Tür die Kenntnis der
J heologıe des Jungen Luther atch au der 1n den Psalmenvorlesungen
geübten Fxegese zıehen ıst Die gJeiche Beobachtung der exegetischen
Priınzıplen führt eeberg ZU einer Feststellung hinsichtlich der Recht-
Tertigungslehre, die CS gestatiel, nıcht LUr deren Entwicklung und Um-
wandlung anders als bisher sehen, sondern sS1€e auch UuSs dem
einseltigen, stäaärker den Bekenntnisschriften und dem frühen Melan-
chthon entsprechenden erständnis 7U lösen, ın dem S1e ın eigentümlicher
/Zähigkeit sıch weıthın 1 Protestantismus gehalten hat und raktisch
gepredigt wird Die schulmäßige Anwendung des mittelalterl:i Aus-
legungsverfahrens ermöglıcht Luther, den hıstorice auft Christus
bezogenen Sinn der Psalmen tropologıce auft den Menschen anzuwenden
und ben adurch aus seinem Christusbild das für den Menschen VOT
(‚ott Geltende abzuleıten. So gewınnt Luther der Beirachtung
Christi die Grundgedanken selner Rechtfertigungslehre, die allen
Zeiten Testgestanden haben und deren Inhalt ıst, daß die VO  u dem
Geist ewirkte Erkenntnis der un identisch ist miıt der CuUCH 1383
VO rıistus mı1tgeteilten Gerechtigkeıt. 1C] sehr die Anrechnung
der remden Gerechtigkeit Christi auft TUn Glaubens
se1ne Heilstat un des DU einmal VO  w (ott gewollten Weges 7
Heıl hat dıie Luthersche Rechtfertigungslehre ZU Inhalt auch dieser
Gedanke tehlt bei Luther gew1ß nıicht und wird, WenNnn ich recht gesehen
habe, ZUIL erstenmal ın der Auseinandersetzung mıiıt den spirıtualısti-
schen Gegnern entwiıckelt, In der ja dann überhaupt die voluntariısti-
schen Züge SEeINES Denkens verstärkt hervorgekehrt werden sondern
die Identität des auf Christus gerichteten Glaubens mıt dem VOoO  >
C hristus ausgehenden 1 eben ist ihr eigentTlıches Kennzeichen. Entschei-
dend ist dabe1 reilich, wWw1€ Christus gesehen und der (Glaube bestimmt
WIT Wenn INa die energische, die Lösung dieser schwier1ıgen
Fragen gewandte Arbeit und ihre Ergebnisse en ıst nunmehr
durch Seebergs Untersuchungen das Problem auf 1Nn€ Ebene ehoben
worden, uft der das (Ganze und nıcht diese oder jene Einzelheit gesehen
werden muß die 1ın Luthers Christologie he enden Voraussetzungen
und cdie testen zwischen Christusanschauung, XESCSC und Rechtferti-
gungsliehre bestehenden Zusammenhänge. In ausftführlicher Beleuchtung
der einschlägigen egriffe und Probleme geht eeberg 1n den dreı
großen Abschnitten se1ınes €es immer wıeder der Entwicklung dieser
Voraussetzungen un: Zusammenhänge nach, wobel alle Nüancierungen
und Akzentverschiebungen und die Tobleme selbst In der Breite der
FKinzelausführung anschauli gemacht wer

CS ware ungerecht, WeNnn INa gegenüber einem erke., das
selbst auf das (Janze will, be1l Einzelheıten verweiılen und nıcht als
etiwas (sanzes auft sıch wirken lassen wollte, \ sehr auch der reiche
Inhalt dieses Buches einem längeren Aufhalten verlocken un manche
Bemer uns 1m Anschluß seine Ausführungen hervorrufen würde, die
INa  > iwa hinsichtlich der Starke des Neuplatonismus beı Luther, der
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Umdeutung VoO Paulus, des Verhältnisses P Augustinus und damit
E thomistischen Christologie (auch für IThomas ist Christus w1€e€ tür
Augustinus und Luther sacramentum), über den deus nudus und das
Gesetz, (eset7 und Kvangelium, Gewissen und Natur, iın Anknüpfungdie Gedanken des Verfassers ZzU machen versucht Ist Auf die 1er
angedeuteten Probleme wirft eebergs Buch ein CueES Licht, indem
s1e iın den Zusammenhang mıt der Christologie rückt. Und W1€e fruchtbar
gerade dieser Ansatz für eINe Darstellung der Theologie Luthers 1sT,das zeıgt sıch den weıteren. das N Buch durchziehenden AÄus-führungen über das Wort Gottes und die Rechtfertigungslehre, C hristus
und die irche, die 1m altkirchlichen Stil gedachte Trinitäts- und dıeSakramentslehre, über Cdie Geschichtsanschauung und das typısch „Deut-sche“ Luthers Denken. Für die Lutherforschung brin SeebergsWerk auch ın allen selinen Faınzelergebnissen einen reichen riras, undw1e€e immer Nan sıch diesem Buche stellen magßg, wird Fragenwecken, weıl Iragen weiß und we1ıl VO dem Einzelnen STEeisdas (Ganze aufleuchten äaßt Und das (3anz el für eeberg Christus,Wirklichkeit Urbild

Läßt INa  b das er hinsichtlich selnes systematıschen Gehalteseınmal auft sıch wirken, möchte INa  z urteilen, da SEe1IN eigentlicherSchwer unkt trotz des historischen Aufrisses weniger Historischenals 1mM ystematıischen he Fis ıst keıin Zufall, Xın eeberg Schlußse1nes Buches dıe Darste lung der Christologie Luthers mıt der Fragenach der zentralen Stellung Christi für uUuNnser relig1iöses Leben beschließt,und Nn aQus der Beschäftigung mıt dem historischen die Ant-worten auf diese FrageS werden. In dieser Hinsicht ıst auchSeebergs Buch e1INn Charakteristikum für die theologische Arbeit derGegenwart: ın geschichtlichen Arbeiten legt sS1e iıh eigentliches Bild VOChristentum n]ıeder und adus der der S: gedeuteten Geschichte holts1e sıch die Antworten auf die sS1e eigentlıch bewegenden Fragen. FürSeeberg ist dafür der Begri{ff des es VO  — ausschlaggebender Be-
eutung. Man könnte sıch bei diesem Begriff Schleiermacher erinnerttühlen, für den Christus das Urbild für das Itromme Selbstbewußtseinist, dem das menschliche relıg1öse Bewußtsein sıch chlechthin autfzu-richten hat Aber Seeberg bezieht diesen Begriff nıicht auf das frommendividuum, Ww1€e das be1 Schleiermacher der Fall ist und W1e das auch

sSonst 1n mehr moralischer bzweckung geschieht und ur Umwandlungdes Begriffes Urbild ın den anderen Vorbild führt. sondern uftf dasdogmatische Bıld vo CHhristus. Urbildlich ıst der Christus, VO demdas Fragment Leiden, Sterben und Sieg über den Tod aussagT, für daspersönliche und das große geschichtliche en So führt Seebergs Buch1m. Grunde uf das Problem VON Dogma und Geschichte und CS löstdieses Problem. indem das Dogma als gedeutete Geschichte versteht,deren Sinngebung uch un heute für das Reli 1öse produktiv macht‚y,W€l' (Gott ın seinem Leben haben wiall, brau azu Christus., denMenschgewordenen, Urbild.“ Zu der Verwendung dieses Begriffes1ıst bemerken, daß jede J heologie miıt ıhm arbeitet und das IT’ypischeoder Symbolische der Wirklichkeit Christus auszudeuten versucht.

e1genes und iıh kennzeichnendes Verständnis des Christentums entTt-
Seebergs Buch zeigt, daß uch der Protestantismus iın Luther hier e1IN
wickelt hat Daß 1€es 1sT, hat seinen Grund bei Christus selbst, demwirklichen, ein1ızgartigen Menchen, der mıiıt selinem Leben en Cu<€eSsMenschenbild gegeben hat, das wieder Wirklichkeit wird, Nın WIT1ın uUNser Leben hineinziehen.

LZt bei der Kriegsmarine. Peter Meinhold
Zitschr. K.-G. L1  A 1/2
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James Mackınnon, Ihe Orıgins o f the Reformation.
London, Longmans, (;reen Co., 1959, 4485
Obwohl der Verfasser über den unıyersalen harakter eıiner Vor-

geschichte der eformation theoretisch durchaus ZU  — arheı gelangt
ıst (ın der Vorrede zahlt politische, wirtscha{ftliche, sozlale., verifas-
sungsgeschichtliche, intellektuelle, relig1öse un moralische Gründe der
Reformation au{f), legt den Schwerpunkt auft die außere es  e
besonders 1e Kırchenpoliti. Sein Bu:  S kann eshalb VOo  — der
an ßerordentlichen Vielgestaltigkeıit des nhalts der Vorges  &+ der
Reformation keine ausreichende Vorstellung geben AÄAuch zeıtlich und
äaumlıch ist der Gesichtskreis eNS In seiner Untersuchung über
‘Staat und Kirche VOT der Reformation? 1931 glaubt der Referent den
vorreformatorischen Gehalt schon des Irühen und hohen Miıttelalters
aufgezeigt en Beide finden be Mackinnon UU wen1g Berück-
sichtigung. Auch sınd nıicht alle Länder, die spater ganz der teilweıse
VO  — der Reformation ergriffen wurden, herangezogen; tehlen die
Schweiz, Ost- unS Nordeuropa fast SanNz, Was dann der Verfasser
ın einem gegenüber dem Janz allgemeinen Titel ZU gefaßRten Rah-
IiNeCN ZUuU bieten hat, kann ebenfalls nıcht überall befriedigen, da dıe
neueste Literatur nıcht immer verwertet ist und eshalb auch VOIN
gegenwärligen Stande der Forschung Tast nırgends £1n abschließendes
Bild gegeben werden kann In den oft eiwas willkürlichen Anmerkun-
SCH wiıird manch veraltetes /itat mitgeschleppt. chwerer 1Ns (263
wicht, daß dem Verfasser, dessen Hauptinteresse aut die außere Ein-
wickung gerichtet 1st, umfassendere geistesgeschichtliche Gesichts unkte
ferner geblieben sind, weshalb uch e1in Hauptproblem der OrSC-
schichte der eformation. die Gestaltung des Verhältnisses VO. geistiger
und materieller Kultur, wen1ig Förderung rfährt Koryphäen der

atmittelalterlichen J1 heologıe und Frömmigkeit der Publizisti und des
eisteslebens überhau werden nıcht selten sehr dürftig behandelt.

[)Das weıte Gebiet redenden und iıldenden Künste, über dessen
emınente vorreformatorische Bedeutung INa  — kein Wort verlheren

—-braucht, ıst fast SaNZz beiseıite geblieben, während unwichtigere
dungen der außeren es  1  ; esonders 1n Schottland, näher ehan-
delt werden. Diese ; Lüc und Unstimmigkeıten waren
siıchtbarer geworden, WENN sıch der Verfasser entschlossen hätte, ein
keineswegs überflüssıges Literaturverzeichnis beizugeben. Die Darstel-
Jung ıst 1 allgemeinen U  _ chronologisch gegliedert, w as miıt der Vor-
1e des erfassers tür die außeren Dinge zusammenhängt. In einer
nach höheren Zielen strebenden Vor eschichte der Reformation WIT
aber der Zustandsgeschichte VOTLF der rel nisgeschichte immer dıe Vor-
hand bleiben So kann der Verfasser den leich mıiıt modernen AMTOS
TCH wıe Imbart de la J our, Huizinga der Uly Andreas die beiıden
etzten zıtiert San nicht kaum aushalten. Aber auch altere Forscher
WI1IEe Johannes Janssen en TOTLZ aller Mißgriffe iıne ertragreıichere
Leistung aufzuweisen. Auch der sehr erhebliche vorreformatorische Kr-
trag der neuesten Lutherforschung, 1mM wesentlichen der deutschen, wird
VO  > Mackinnon nıcht nutzbar gemacht. Wenigstens ()tto ee hätte

nicht vorbeigehen ollen Im Zanzen bietet se1ın uch nicht viel
Neues, ohl aber sehr vıel Bekanntes. Ks bewegt sich öfters 1ın al -
gefahrenen Geleisen und übt auch miıt seinem trockenen und schwung-
wandte Arbeitsener 1e alle AÄAnerkennung verdient. Sie kam au
losen Stile keine große Anziehungskraft aus, wenn auch die aufge-
schon In iIrüheren erken des Autors AA AUSdTUCK, von denen einiıgeTeile ın das genwärtıige übernommen worden S1N

Hamburg Hashagen
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Irmgard Schmidt. Das göttliche ec und seıne Be.
deutung 1 m deutschen Bauernkrieg. anirıe' TDEe1I-
ten mıttleren und NEeEUuUETEN €s  D hrsg. VO Franz un

Maschke 2! 1939 VL 63
|Die Verfasserin zeıgt die beiden Entwicklungsstufen, die der Be-T1 des göttlichen Rechtes 1m Bauernkriege Südwestdeutschlands durch-

laufen hat Auf der ersten Stu wird das ursprünglich eın profan-volksmäßig efaßte Recht durch die Bezeichnung „göttlıch"” mıt beson-
derer Autorität umkleidet. Auf der zweıten ule erfolgt, deutlich-
sten iın berschwaben, die biblische Begründung und geradezu die
Gleichsetzung dieses göttlichen Rechtes mıt der 1mMm Geiste eines
radikalen Biblizismus. Auch die Vorgeschichte der beiden Entwick-lungsstufen wıird skizziert. och ist diese besonders für den radıkalen
Biblizismus noch ergänzungsbedürftig. Räumlich hıegt der Schwerpunktder Untersuchung auf Südwestdeutschland nebst Nachbargebieten. 1ınePrüfung des SaNzch deutschen Aufruhrgebietes und der Irüheren Iran-
zösıschen nd englischen Unruhenherde ist nıicht beabsichtigt. Wenndie Verfasserin ihre Tleißige Studie vornehmlich geistesgeschichtlichlegt, darf sS1e uftf Zustimmung rechnen. Darüber hinaus konntendie Bauern reilich uch VO  b taktischen Gesichtspunkten ZUu den eIN-schlägigen Forderungen angetrieben werden. Das (sanze hätte eCWON-
Ne Xın mehr ıIn den heutigen an: der Forschung eingefügtworden waäare. Irotz der starken Bemühun VO  — Franz und demder Wissenschaft allzu früh entrissenen tolze ist Ja über die Haupt-probleme noch keineswegs 1ne€e Kinigung erTzielt.

Hamburg ashagen

Johann Häan Inıtı1ıum Creaturae De1, Eine Untersuchungüber Luthers Begriff der „NEUECN Creatur“ 1m /Zusammenhang mıt
seinem Verständnis VoNn acobus 1! und mıft seinem „Zeit Den-

ken 133 Gütersloh 1939
Einer Anregung Rudolf Hermanns olgend, unternımmt die Be-handlung einer tür die Lutherforschung W1€e für die Systematik e]eichbedeutenden Teilfra aus dem (‚„anzen des RechtfertigungsglaubensLuthers Die „„NC.UC reatur”, „inıt1um creaturae e 1m Anschluß

dıe VO  b Luther bevorzugte Stelle Jac 1, genann(, wırd ıIn ihren Be-
ziehungen ZU Glauben, Vollendung und Rechtfertigung, anderer-
se1ts ZU ‚alten Menschen‘“ 1m Zusammenhan mıt Luthers „geschicht-liıchem Zeitdenken, das 1n der ebung von dem Augustins deutlichhervortritt, ıIn systematischer Klarheit herausgestellt.. Das Ergebnis derArbeit lıegt paralle. der Erkenntnis des „Zugleich“ Vo  un un: und Ge-rechtigkeit durch ermann und der Dimensionalität VO  S Fleisch unGeist durch Wenn der VT zusammenftfassend das Wesen desinıt1ium als „Funktionsbegriff”“ bestimmt. ıst das ıne TO auft dieRichtigkeit se1ner Beobachtungen, ist doch das funktionale Element alrtıefsten In Luthers Denken verankert. Cn  u aber dem VT die AWOT-mel  .. für diesen Funktionsbegrif{f iehlt. mMas sıch den inweis auftfdie Formel der Theologie Luthers die Menschwerdung Gottes ınChristus als Wirklichkeit und Urbild gefallen lassen. Allein diese 1N=haltlich bestimmte „Formel“ kann met odiısch angewendet dieDarstellung der Theologie Luthers VOor dem leiten In wesenlosebstraktion verhindern. Die Bedeutung der Arbeit arTs lıegt VOorT allem
arın, daß s1€e die Mängel des Verständnisses des ethıschen Ansatzes.Luthers bei oll überwindet und aut Grund des Zeitverständnisses des
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Glaubens, des im mer erneuerten inıtıum creaturae Del, das die „Ge-
schichte Gottes mıt dem Gerechtiertigten‘ bestimmt, den Weg elıner
„relıg1ösen Verwirklichung  o 1m Sınne Luthers aul weist.

en eue  OT; bei erun. Ernst Reffke

Rudolti PFIiStet. Das Problem der Er  sünde hbeı
Zwinglı Bd. IX der Quellen und Abhandlungen 7U Schwe!17z.
Reformationsgeschichte. Heinsius, Leipzig 1959 119
Die Frbsündenlehre Zwinglis gehört zweitellos U IL dogmatischen

Sondergut des Zürcher Reformators. Nıcht VOo ungefähr hat sıch die
scharfe Kritik der I utheraner Zwingli uch auf dieses theologu-

erstreckt. Wie weıt wıinglı aber ın seinen Ansıchten über dıe
TDsSsunde VO  S den anderen Reformatoren abweicht, ıst immer noch 1ne
umstrıttene Frage. er VT unternımmt eıinen Angriff auf die VO  b der
ehrza der Zwingliforscher geteilte Auffassung, daß sıch Zwingli
durch se1ne, modernen Anschauungen nahekommende, FErbsündenlehre
wesentliıch VO  — den andern Reformatoren unterscheide. In einem ersten
Teıl untersucht Zwin 11s TE VO Ursprung und Wesen der Frb-
sünde, umschreibt ihr erhältnis Ur Tatsünde., ZU Verdammung und
nNna! Der zweıte Teıl behandelt dıie dogmengeschichtlıche Frage, 1N-
dem nachgewı1esen wird, WI1IE sıch Zwinglis Auffassung 1ın der Auseılin-
andersetizung mıt dem Katholizıismus, dem Täufertum und mıt I_ uther
gebilde hat Seine £danken über die Erbsünde sıind durch Augustıin,
die Scholastik und Luther bestimmt. Im drıtten Teıil wird Zwinglıs
Anschauung aut iıhre Schriftgemäßheit hın geprüft. Das Ergebnis Jautet,
bei Zwinglı könne keine Abschwächung des Suündenverderbens fest-
gestellt werden, gehöre miıt Luther un Calvın T,  IMNINECN und
Ablehnung der Erbschuld entspringe nıcht pelagianischem, sondern
biblisch-paulinischem Denken.

SO umsichtig VT se1ne Untersuchung uch geführt hat und viel
Rıichtiges 1m einzelnen aCH weıß, wiıird INa  — doch daran
testhalten mUussen, daß Zwinglı iın bezug aut dıe Erbsündenlehre g_
genüber Luther und Calyvyın 1ne Sonderstellung einnımmt un nach
vorwärlis weıst. Die Verneinung der und der Verdammlich-
keıt der TDSsunde beı Kındern ist doch eine Abschwächung der reior-
matorischen TE Wenn der ME den uneinheıitlichen und zwiespältigen
harakter der Erbsündenlehre Zwinglıs auch zug1ıbt, sollte die
philosophisch-dualistischen Gedankengänge nıcht eintfach ausschließen
mıt der Behauptung, S1e se]len abgesehen vVvon der Schrift „De PTOVI-
dentia  eb 1UL VOo untergeordneter Bedeutung. „De provıdentia ” ist
‚winglıs systematischste Schrift und darf ihres geistigen Gehalts SCH
ıcht auf e1In Nebengeleise geschoben werden.

urt GuggisbergFrauenkappelen bei Bern

KErnst S5>täah elın. Das theologische Lebenswerk
Johannes Oekolampads Quellen und Forschungen Z  I

Reformationsgeschichte, hrsg. VO. Verein für Reformations-
chichte. XXL Leipzıg, Heinsius achf 1959 AA N u 6525C5

Der verdiente Ökolampad{forscher ahelın faßt hıer seine seıt-
heri Arbeit f  IMINCIL schöp{ft us den gedruckten 18081 un  j
druc ten, leider noch nıcht 1n eıner Gesamtausgabe vorliegenden Schrif-
ten und VOoOrT allem aus dem VOoO  Z ıiıhm herausge ebenen Briefwechsel des
Basler eformators. Er schildert ihn als elehrten, Prediger und
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Kirchenmann. Wır bekommen keine systematische, sondern ıne „SCNE-tische‘‘ Darstellung seliner 1 heologie; be1i dem Gegensatz der Theolo-
g1en aller Zeiten ist das 1Ur begrüßen, daß die geschichtlichen FTAr
sammenhänge klar gegeben werden. Die Systematiker werden auft
das Deigegebene Sachregister verwliesen. Ein Verzeichnis der Bibelstellen
und Kirchenväterzitate, eiwa nach dem Vorgang des Corpus chwenck-
feldianorum, waäare erwünscht SCWESEN.

Der Teiıl bietet die Kntwicklung ÖOkıs bıs 1518 „1M Schoße der
römisch-katholischen irche‘“ Der hul- und Universitätsbetrieb in
Weinsberg un: Heilbronn, In Heidelberg, 1übingen und Basel wırd
geschildert;: WIT sehen dıe Teilnahme Ok.s kirchlichen Leben seiner
Zeit und der Arbeit des TaSsmus. Daß der VT geschulte Leser VOTI-
aussetzt, zeigt das Fehlen biographischer Daten, des Geburtsjahrsund die Menge lateinischer Zitate. Zu S. 8 sSe1 noch der WeinsbergerPfarrer für 14992 angemerkt: Joh Wagner Heıidelb Matrikel, T5 ke 15255 1477 Currifieis UuSs all); erscheint als Dechant In einem HLbuch VO  b Oberstenfeld. Zu S, 61 sel erwähnt, daß der Junge BrenzKatharinen 1515, vermutlıch mıt ıIn Straßburg WAar Köhler.Bibliographia Brentiana Nr 796) Der Teil bringt den „Durchbruch
ZU reformatorischen Erkenntnis“ (1518—-15292). Als Domprediger 1nAugsburg nımmt Beziehung ZUu Wittenberg. Innere Unruhe treihbtiıh 1n Kloster Dort beschäftigen Predigt und Kirchenväterübersetzung,Reform der Ordensstatuten und der Litanel den Kämpfer m dieWahrheit des Wortes (Gottes. Der auftf dıe EbernburS fol derÜbergang nach Basel Der Teıl gnlt der „Grundlegung der aslereformation“ miıt der Auslegung des JesaJja und des Römerbriefs. DerTeil bringt die wichtigen Abschnitte über den Abendmahlxsstreit unddas Syngramma, die Disputationen mıiıt den Altgläubigen und die AÄus-einandersetzung mıiıt den Täufern und Spirıtualisten. en der ıbel-arbeit In Predigt, Vorlesung un ommentaren Z Alten und Neuen
ihrem Psalmengesang. Eine Fülle Erkenntnisse, 1Wa SCMH aul

Testament geht her die ühe um die NECUE Gottesdienstordnung mıt
peinlich SCHNaUer Kleinarbeit, wird hıer geschenkt. Im 5. Teil sehenWIT die „Ausgestaltung des Christi ın Basel“, die Neuordnungdes Verhältnisses VO  — Kirche und Staat. AÄArmenweseN, Zuchtordnung,Schule und Universität stellen NECUEC Aufgaben Au Z Frage derKirchenbücher erhalten Twünschten Aufschluß das Ehebuch be-ginnt 1529, das Abendmahlsregister 1531 Die Fernwirkung Ok.ıs Irıtthervor ın der Zusammenarbeit mit Zwingli und Straßburg, ın den miıtdem Marburger Abendmahlsgespräch zusammenhängenden Konkordien-versuchen, In der eformation süddeutscher Reichsstädte und 1n denmıiıt der zweıten Kappeler Atffäre verknüpften Fragen. Für die Ge-schichte der Bibelauslegung und der Kirchenordnung ist hiıer viel CHGrgegeben.

Druckfehler begegnen nNn18 XXII logı statt loe]. Auffallendıst 528 der 1te Stadtpfarrer, der I, Trst nach dem Dreißigjähri-
SeH Krieg aufkommt. Für manche Ausdrücke, z B S. 5924 e1IN Pfundtebler, wäre ıne erklärende Fußnote erwünscht.

Das Werk bereichert NSeTE Kenntnis der ReformationsgeschichteSüdwestdeutschlands und der Schweiz wıird die Brenzforschungdaraus Nutzen ziehen. Vor allem g1ibt eın wohlabgerundetes Bilddes gelehrten, Iriedfertigen und frommen Basler Reformators, dem Dfünf Jahrzehnte Lebensfrist gegönnt Wäaren

Stuttgart-Berg, Bossert.
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Wılhelm Nıiıesel, Die Iheologie C NTNS (Einführung

ın die evangelıische Theologie, and VI) München 1938, Chr. Kaiser.
241

Wılhelm-Albert &: C6 Ca yın und dıe Rec  er-
u (Gütersloh 19538, Bertelsmann.

Heinz Ottien, Calvıns theologische Anschauung
VO der Prädestı:natı:on. München 1955, Chr Kaiser. 1395
Man darf ohl VO  — einer sprechen, gE-ade In Deutschland. Dokumente sind nıcht LUr Neuausgaben und Über-

setzungswerke, sondern uch zahlreiche theologische Monographienjetzt 1ine „Finführung“ In dıe 1 heologıe Calyıns Die Bewegungist nıcht bloß geiragen VO  - der konfessionellen Gruppe, die für ihren
eformator mıt Fıiıfer wırbt. Man merkt den Finfiluß VO  b Holls och-
schätzung Calvins: ber auch über diesen Kreis hınaus findet INnan
Truchtbar, das reformatorische Zeugn1s erade bei dem Genfer ZUuU hören.
Die Aneignung zeıgt ıne starke Wand un gegenüber der Irüher herr-
chenden dogmenhistorischen Behandlung vgl Seeberg, Ritschl):darin spiegelt sıch die u &1 h Die historischen

eziehungen. eiwa elanchthon, Butzer, ZU Humanismus.
vollends ur katholischen Theologie Lreten 1elfach Sanz zurück. Man
waıll „hören“ und verstehen: INa  — ist, nıcht hne hochgemutes Über-
legenheitsgefühl, auch wıssenschaftlich stolz, die u

eti wıeder 1n iıhr Recht geseizt aben, INa  —
meint TST einmal klarstellen Z mUussen, CS (Calyvyın eıgentlıchtun ıst iın allen Einzellehren Nıesel 18) Man hört das reforma-
torısche Zeugnis, auf das InNna  — theologisch ausgerichtet 1STe kann
Calvin CNS Luther heranrücken. Die theologische Interpretation der
Jugend unter dem Finfluß der beiden Barth vielfach die Linie
fort, die VO  z den alteren Reformierten Lang und besonders uch
Bohatec In historisch-theologischer Untersuchung angeZ09€. haben.

Diese Lage wırd besonders deutlich be1 Niesel, dem verdtienten
Bearbeiter der CcCueN kritischen Textausgabe der D  a selecta. Seine
„T’heologie Calvins“ ıst 1ne Einführung 1ın dıe
T heologie, W1e S1€e aus Calvin angeeıgnet werden kann. So nımmt S1€e
mancherlei Ertrag des theologischen Gesprächs VonNn heute ın sıch auf
(wıe iwa 1in der scharfen Unterscheidung der undgebun Gottes In

Natur VvVon der reın hy othetischen, schlechterdings nı ‚„tatsäch-
en Erkenntnis 41) Un s1e nötıgt Z theolo ischen Auseinander-
seizung mıt den au reicher Kenntnis (übersetzt gebotenen Calvin-
ZEUNISSEN. Aber muß auch die Schranke der Au bestellun merk-
lLich werden. Man kann WIT.  1C| mıt Wolf iga 19539 27)hbe1 aller Anerkennung rascecNn, ob nıcht da und dort die DeutungCalvins .„wohlwollend““ und eintfach SEe1 und kritische Behandlung
VO 5onderiragen und Ver olgung der theologıischen Tradition wun-
schenswert leibe. Wenn Calvins Theologie 1Ur Jesus Christus
kreist”, darum. daß „Gott selber. (sott ganz ın den Bereich uUuNsSeTe€eES
dem JTode verfallenen ens e1inNn
Christenexistenz be1 ihm UTCH Kirch  LECSANSCH ist  o ' 53) WENN die

und Sakrament auf die „Gegen-wart  0S Christi gegründet ist (128, E 185), WECNN se1ıne Theologie „etwas
2anz anderes iıst als eın prädestinatianisches Gedankensystem“ un 1e
Frwählungs-, 1 Prädestinationslehre 1U die Heilsgewißheit als Aus-
druck der evangelischen Gnadenlehre iragen soll 173 161), dann wiıird
der Widerspruch der Lutheraner TEULNCH 1N€ unbegreıifliche Torheit,
dann wird aber auch die Entstehuneg des Calyınısmus aus
Calvins Arbeit eın ch Mir scheint, daß dıe histo-
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rische Problematik gerade dem Kindringen In die theologische dienen
hat, und daß diese Problematik auch einer theologischen Jugend, die
„eingeführt“ werden wall. In keiner Weise vorzuenthalten 1sT,

der Aneilgnung des reformatorischen Zeugni1isses willen 1 g9rade
Arbeit, enwal und Köhler gew1ldmet, mit einer

vorausgehenden tudie über „Ddünde” und „Erbsünde“ nach Calvin
(Heidelberg 1938 Kgl Verlag), die einen bis 1NSs einzelne geglıiedertenAufriß einer Calvin-Theologie als Darlegung des Gott-Mensch- Verhält-
Nn1SsSes bietet, veranschaulicht, w 1€ einem Jungen Theologen, dem
den „Protestantismus“ als das „geschichtlich bewährteste gelistige Boll-
werk‘““ CSCH Actio catholica hıer un „nihilistisch-bolschewistische Pro-
paganda” dort geht (10), Calvın Z Finführung In die reformatorische
Gedankenwelt wird Für die Aneignung der „ew1gen Wahrheit (19) Iın
den „Herzpunkten evangelischer Verkündigung“: „Rechtfertigung,
Sündenvergebung und gxute Werke‘ ıst Köberle verbunden.
Calvin kommt ausführlich Z Wort. Der Aufbau DIie Rechtfertigungals richterlicher „Gnaden akt Gottes, Die „Rechtfertigung“” 1n ihrer
Auswirkung Menschen ist nıcht ohne Formung aus der Gegenwarts-
verhandlung, Tolgt ber 1m anzen dem orthodox gewordenen enk-
7  Samininen an ber W 1 dieser /Zusammenhang sich heraus-
bildet. unter verschiedenen Einflüssen, das scheint mMIr eın geradefür die theologische Durchdringung bedeutsames historisches Problem

Durch die n Auffassung der Aufgabe hebt sıch die VO  u Wol{f
angeregie Arbeit vVvon den beiden andern ab Die „theologischeAnschauung“ VO  z der Prädestination nıcht einfach gyleichzusetzen mıt
der Lehre wiıird auch hler mıt reichen Quellenbelegen aus dem
F1 6 D den gewürdigt: Wahrung der Souveränität (ottes
ın seinem Gnadenwirken, ber damit Begründung on Heilsgewißheitund humilitas es Aber die schweren Fragen nach der
Verwerfung und der Vorherbestimmung des nıcht verharm-
Verantwortlichkeit bei
Losen mıt „dem Zurücktreten in den Predigten Jakobs, rTäd. und

19537, 148 11.) w1e nach dem Sınn des
lehre
glorl1a-Gedankens und dem Verhältnis ur allgemeinen Vorsehungs-werden nicht beiseitegeschoben, sondern theologisch

u b’a gemacht. Otten stellt W£€1 nebeneinanderlaufende und
sıch gegenseitig beeinflussende Anschauungen Von der Prädestination fest
131 E die streng soteriologische, mıt der Heils ewıßheit verwach-

SCHC, die auf den Erlösungsratschluß blickt, und 1e dem meta hysi-schen Determinismus den Weg bereitende, in der Gotteslehre T'u ende,für die Prädestination der ewWw1 Ratschluß (Gottes ber die Menschheit
überhaupt ist Er gesteht für 1e Verwerfu
Schrift (66, 8 s 134) und für die anz: Prädeslehre Überschreitung der

estination den empirıischenAusgang des Unterschiedes VOoO  a Gläubigen und Ungläubigen, der CIT'-
ar werden soll ( 87): ist auch offen ur meınen Nachweis desJeichen glor1a-Prinzips el adolet (40  — So wıird aber cdie eindringendehistorische Untersuchung gerade Z einer recht lehrreichen Entwicklungdes achproblems Ich würde Iragen, ob ın dem Gegensatz der
beiden Anschauungen nicht der der Glaubenseinstellung der objek-tıven ratiıonalen Theorie steckt und dadurch uch das Vordringen der
zweıten, sich vollenden: 1m ‚Calvinısmus:. se1Ne Beleuchtung findet

Geilenkirchen Aachen Hans FEmil Weber
1) Wenn der Glaube 1n (As Rechtfertigungslehre „eıne beherrschende

Stellun eiıgentlıch nicht einnımmt“ (130) ıst mıt unbestreitbarem
Abstan VOoO  b der urreformatorischen Anschauun uch die theo ogisd1gAufgabe gestellt!
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Balthasar Mentzers Handbüchlein Mıt einer Kın-

Jeiıtung herausgegeben vVvon Georg oI1Imann Göttingen 1958, Van-
denhoeck Ruprecht 100
Es ıst sechr begrüßenswert, daß dıe Sammlung „zeitgemäßer r1f-

ten der Reformatoren“ („Das Wort der Reformatıon.) auch auft wert-
volle. oft Z Unrecht, W 1£ Mentzers Handbüchlein lat Manuale catho-
lıcum Zanz VETSCSSCHE T1ıLten tführender Denker der Frühortho-
dox1e ausgedehnt wird Und Mentzer ıst sicher eın gyutier T1 denn
der TeTr erhards ist elner ihrer selbständigsten öpfe und dabel
wirklich kein Mann der oten rthodoxie Das letztere ist dem Heraus-
geber besonders wichtig, ZU Richtigstellung billiger bequemer Aburteile
„Nicht Mentzer gelehrte Polemik trıeb .. sondern gerade
der Vertreter dieser selner 1 heologıe, 8 der unbeugsame theologische
Kämpf{er War u ein innerlich Irommer Mann, stand als
Mitarbeiter 1n der Praxis kirchlichen Lebens“” 18 1.) Das andbu'  €1N,
für dessen „heutigen Gebrauch“ der Herausgeber Fingerzeige geben
kann (22 I; bezeugt den Wiıllen ZUuUu Glaubenspraxis, aber auch den
theologischen Denker reformatorischer Iradiıtion. Die Christologie ist
noch „Kvangelium ” eingeordnet, der Glaube unmittelbar daran
angeschlossen, das ‚Wer. der 1€e 1ın den drei tänden ber TST
u nach S5Sakrament, Erwählung, Kirche erortert, weiıl durchaus
bedingt durch alles, W as Gott für den Glauben tut. Diesem theologi-
schen Denker ren sSE1 in Frgänzung der schönen Finleitung noch
bemerkt. daß In dem christologischen Streit dessen Ertrag 1n
bemerkenswerter Schlichtheit uch In das eın e1nNn CSANSCH
nıcht bloß ‚„die Echtheit des biblischen Lebensbildes Jesus” estzuhalten

emüht Wäar (10) sondern uch dıe Kraft hatte, VO  — der Christologie
Q UuUs siıch 1n die Bahn VOT Chemnitz se1nNne Metaphysik P gestalten.

Geilenkirchen Aachen Hans muil Weber

Harald Dıem, ILLuthers Te VO den wel Reıichen.
Eın Beitrag Z Problem „Gesetz und Fvangelıum”. München 1958,
Chr Kaiser. Beiheft ZU „KEvangelischen Theologie”. 175
Mit auifriıchtiger Freude kann ich diese Arbeit aus der ule

egrüßen Man WUur ihrer Bedeutung nıcht DCTE t! WEnnn 108838  —_ DUr

SCH wollte, daß S1E die Gefahren 1n Sohms Kirchenbegrif{f, das Akut-
werden bei Rieker. die Problematik des corpus-Christianum-Gedankens
und die modernen Anwendungen 1ın der Hegel-Linie bei Stapel, Deutel-

un Meyer-Erlach auidecCc Es wiırd hıer sechr ernsthafter
Arbeit die theologische Grundlage für alle Anwendung und Kritik g_schaffen. eht nıcht aus VO  b der VO  H I uther vorausgeseizten, aber
eben doch wandelbaren La der „Christlichen“ Gesellschaft Er
sichert die grundsätzlich theologı1s Besinnung, indem sehr anregendbeı der Ber redigtauslegung einsetzt (22 {1.) und den Unterschied von
außerem un innerem Mensch nach De libertate christiana (51 {f.) In
das Problem des Staatsbürgers hinein verfolgt. uthers christliche
Unterrichtung der Gewissen“ (38 {1.) hiılft seinen Kam wiıider alle Ver-
mischung (110 {1.) der weI Reiche durch Pa ST, wäarmer, Antino-
mısten, weltliche Obrigkeıt) und das „Uunters jedene Beieinander der
Zzwel Reiche‘“ (132 {1.) recht verstehen. Das theologische Kindringen be-
stätigen nıcht bloß freie Bemerkungen über die „Tichtige, Iutherische
Unterscheidung zwıschen externıtas und absconditas der eın 1r
Jesu Christi“ 141), sondern VOor allem auch dıe pragnan geilormten,
VO  en sechr geschickten /itaten geleiteten Schlußsätze über „Gesetz un
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Evangelıum ” 162 {f.) Ergänzend kann I1a  e vielieicht bemerken: daß
die Dialektik Jenes „unterschiedenen Beleinander‘“ die Anwendung auftf
die wechselnde empirıische Lage einer Aufgabe macht, die mancherlei
eiahren in sıch chließt daß die Leıtung VO  o dem lebendigenGotteswort erwarten ist, das das Gotteswort ıst, nıcht ınfach als
das geschriıebene. aber auch nıicht einfach als das gepredigte (141) SOI -
dern indem Gott redet und Christus zieht (104; 142) durch den Dienst
VOo  b chriıft und Predigt, indem handelt In Gesetz und Evangelium.

(reilenkirchen Aachen. Hans Emil er

Neuzeit
Paul F& Geschıchte der Auflösung der alten

gottesdienstlichen Formen 1n derevangelischen
Kırche eutschlan Band Bis Z U Euintritt der AT
klärung und des Rationalismus. verb Aufl VerlagVandenhoeck KRuprecht, Göttingen 1937 VIILL 471 geh

geb Band Die Zeit der Aufklärung und
des Rationalismus, ehbda. 1959, 10* 1  E
Die bereıiıts 1m Jahre 1921 erschienene erste Auflage des ersten Ban-

des wWäar seıt ehn Jahren vergriffen und ıst ıIn der zweıten Auflageeiıner gründlichen Neubearbeitung unterzogen worden. Beıide Bände
samımen bilden die umfassendste Gesamtuntersuchung, dıe über den
behandelten Gegenstand vorliegt. Schon alleın mıt der Zusammenstel-
lung der nach Ländern geordneten Quellen (Bd. 1 S Li.: Ba 9

hat eın für alle künftige Forschung uf dem Gebiet der
es des Gottesdienstes unentbehrliches Hilfsmittel geschaffenDabei werden neben den amtlıch eingeführten Kirchenordnungen, Agen-den, Liturgien, Gesangbüchern us auch dıe Prıyatagenden eingehendberücksichtigt, dıe namentlich 1ın der Zeit des Rationalismus sehr zahl-
eich SEeWESECH sınd. AÄAuch auf die bienenfleißig zusammengeitragenedie vıel entlegenes Material erfaßt, darf
besonders hingewlesen werden.

Nach der - m i der Geschichte des Gottesdienstes, Vvonder sıch leiten 1äßt, haben schon die Kirchenordnungen des Jahr-hunderts Luthers eigentliches ollen, den Gottesdienst als ıne and-
lung der gesamten (‚emeinde auszugestalten, nıcht voll verwirklicht.
Mit Rücksicht auftf die Beschaffenheit der (emeinden, die erst durch die
Wortverkündigung zZuUu kirchlichem Bewußtseim CErZOSECN werden mußten,trat damals cıe Predigt 7U stark und Au einseltig In den Mittelpunktdes Gottesdienstes. Weder diıe Orthodoxie noch der Pietismus habendiesen Mangel eheben vermocht. „Die Geschichte des IutherischenGottesdienstes ıst 1n€e Geschichte se1ines Verfalls geworden‘““ 1.:Bd.,15) Besonders der Pietismus hat durch seınen fIrommen Subjektivis-
INUS und ur se1ıne eınseItLgeE Betonung der Erbaulichkeit des Gottes-dienstes das Gemeindebewußtsein untergraben. Der Rationalismus, dersıch schon un 700 1 gottesdienstlichen Leben durchzusetzen beginnt,hat dann die Auflösung seliner alten WYFormen auf en Gebieten be-schleunigt. Diese (Gesamtschau wırd 1m b namentlhch fürdas Jahrhundert durchgeführt unter besonderer Berücksichtigungdes gottesdienstlichen Raumes, der gottesdienstlichen Zeit, des (3e:meindegottesdienstes und der sogenannten „Kasualien‘“‘. er ıst
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nıcht immer gelungén‚ die Fülle des ihm berücksıichtigten toffes

7 einem gut lesbaren (+esamtbild verarbeiıten. Er bietet vielfach
1Ur StoIfsammlung un: überläßt dem Leser, mıt der reii-
liıchen Regıister sich das herauszusuchen, W as braucht. Auch ist Zzu
vıel wertvolles Materil1al 1ın die umfangreichen Anhänge verbannt W OT -

das {[11A101 heber iın das (Gesamtbild hineingearbeitet gesehen hätte
(Aus der (zeschichte des Kirchenliedes und der Kirchenmusik, die
„Mimik“ 1mM (Gottesdienst USW.). Diese Mängel treten 1m zweıten
Band noch deutlicher hervor. 1er ehlen Schluß der Hauptteile,
die 1m wesentlichen der Gliederung des erstien Bandes entsprechen. die
kurzen /Zusammenfassungen, die dort In und wıeder geboten werden
und die gerade be1 einem solchen unentbehrlich sind. Dieser zweıte
Band stellt die LIragödie „des Unterganges des Barock und seINeET Na  B-
fahren 6*) dar, „und ın diesen Untergang wird das gerade INN1ıg
mıiıt ihm verbundene gottesdienstliche und kirchenmusikalische en der
evangelıschen Kirche mıt hineingerissen und ZU. gänzlıchen Vertfall und
Auflösung gebracht”. In se1ner Berücksichtigung der gesamten A
klärungsepoche und ihrer Theologie bıetet uch wertvolle Bei-
rage ur Geschichte der Homiletik und Katechetik dieser Zeıt. Das
Gesamturteil über S1€e wird freilich Je nach dem theologischen and-
punkt des Betrachters verschieden austallen. Fine Auseinandersetzungarüber ist daher hier nıcht Platze. In jedem ebührt dem
Verfasser Wariner Dank für se1ın er
zelforschung den Anstoß geben wıird

das hoffentlich ZUuU wgiterer Fın-

Göttingen. Martin erhar:

Eine wertvolle Übérsicht ber die Quellen ZUT Ges&1id1te der
Kölner Nuntiatur (  4—1  ) in 1V un: Bibliothek des Vatıkans
ist den rastlosen. Bemühungen Leo UÜUSTES ZzuUu verdan Quellen
und Forschungen Uus italienischen Archiven und Biıbliotheken. heraus-
gegeben VO Deutschen Irüher reußischen) Institut 1ın Rom, 1939
249-— 9296 Fınen kleinen Teil dieses weıtschichtigen Materials VeTr-
wertet 1ın einem Aufsatz „Die westdeutschen öfe L1 die Mitte
des Jahrhunderts 1m Blick der Kölner Nuntiatur“ Annalen des
Historischen ereins für den Nıederrhein, 154 1939

Hamburg Hasfia en.
F iAZ Fıscher, Ludwig Nicolorvius. Rokoko-Reform-

Restauration. (Forschungen Ur Kiırchen- und Geistesgeschichte, 19)
Verlag Kohlhammer, Stuttgart 1939 468
Georg Heinrich Ludwig Nicolovius ıst 1n ınd des

achtzehnten Jahrhunderts Geboren 1767 ist nıcht HAT eiINn Alters-
SCNOSSE VO  a Matthison und Novalis, hat auch dıe zarte Sinnigkeitdes einen und die schwärmerische Innigkeıt des andern, hat die VOT-
nehme Haltung beider Als alter (seheimer Rat ist „auf allen 4auUus-
erlesenen Gesellschaften geladener Gast. Seine Nähe öst und beleht
Alle, die ın seinen Kreis treien, sınd dem Zauber se1nes Wesen erlegen“1ın sehr anderes Wesen hat als der große Geheime Rat 1n Weimar,
mıiıt dem ihn CHSC schwägerschaftliche Bande verknüpfen, und der den
Jungen, ıhm scheu und teierlich sıch nahenden mıiıt souveraner icht-

tung übersieht, den alternden War ohl achtet, aber nıcht 1e
Der große Goethe War 138  = „Jünger” ıcht verlegen; der Junge Nicolo-
VvIUS waäare ern eiıner C w1€e nacheinander eın JüngerHamanns, Jacobis, Leopold Stolbergs, Pestalozzis WAaLrT. Zeitlebens
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mußte einem großen Menschen aufblicken, sich an ıhn anlehnen,
sıch für ıhn begeistern können. Das gehörte I5 seiner Wesensharmonie:
Dennoch WwWarTrT Hamann, dessen
seiner Überzeugung nach machen die roßen Männer: die es

achlaß und Herausgabe seliner
er siıch ıIn rührender JIreue zeitlebens bemühte, seıiner inneren
uınd außeren Haltung nach Trem und Stolbergs geistiger un seeli-
scher Weg SINg schr bald andere Bahnen, die' dem jJjuhgen Nicolovius
noch unveriraut WAarcNnh, nahe später über Frweckung und Mystik
dem Katholizismus kam er wahre „„‚Meister“” des Jungen Nıcolov1ius
ist Friedrich Heinrich Jacobi, dessen 1ıNn1i1u uUur: se1ın SaNnzcs Leben
hindurch spürbar WIT und 1n dessen Rokokohofhaltung In Pempel-iort wohl die glücklichsten Zeiten seiner Jugend verleht. Hiıer ist
iıhm alles gemäßl; äasthetisch das Beschwingte, das den anfangs ‚hölzer-
nen bald auischließt und geschmeidig macht: ethisch das Grundsätz-
lich-Iromme un Human-rechtliche. Freilich, auch das Inıtiativelose
.dieser W1e UuSs einem W atteauschen Gemälde heraustretenden £€eNs  en
ist ihm gemäß, YVenn schon das Spielerische, ernster Piflichterfüllung
Fremde mıt seınem ererhten harten Preußentum eiz überwindet, als

ın die strenge Beamtenlaufbahn einmündet. Dazwischen hegt dıe
schlendernde Reise mıt dem Grafen Stolberg, dazwischen liegen rTe
traäumeriıischen und schwärmerischen Glücks In Kutın und mkendorf, C 1' -
füllt VO  —. aufnahmebereitem TIeHnıs der Antıke 1n ‚von ' relıg1öser
Erbauung, die ıIn ihm ‚E1 In eINs verschmelzen. Hätte nıcht ın der
Mitte seINES ens der TUude des staatlichen Zusammenbruchs TEU-
Bens den schicksalhaft gerade damals ın se1ine Heimat KönigsbergZurückgekehrten erfaßt, ware Uus Ludwir Nıcolovius ohl e1INeT der
vielen schwärmerischen Dichter der Romantik geworden. |Die Berüh-
Tun mıt Stein und seinem Kreis, das wundersame Erleben des „ Volkes”,
die geschi  iche Stunde, die gerade selner Heimatprovinz schlägt,
rel ihn ıIn die ahn des „.Patrıoten. und schlıeBßlich des Staatsdieners.
Mit tiefem Glauben und innerster Begeisterung trıtt ın diesen IDienst
und wird In dreißigjähriger Pflichterfüllung immer resignıerter und
enttäuschter. Er steigt auf Leiter der kirchlichen und erzieherischen
Aufgaben des Staates, er StTrOm{T über VOIIN Glücksgefühl, den Pesta-
lLozzischen Gedanken und Plänen un Raum geben und Förderung a1ll-
gedeihen lassen zZuU können, und mu ß doch bald VOorT den „hart 1m
Raum sich stoßenden“ Sachen die Segel streichen. Er hat viel Schlimmes
7U verhüten vermocht: elgenes Fördersames hat nıcht allzuviel  ins
en erutfen. Ewig sıch wiederholendes Schicksal. und doch waıll] schon
as V1A S  Nn 1ın Jahrzehnten, 1ın denen cdie zünfti Bürokratie wıeder
übermächtig, der Önıg eigensinnıg und unbelehr a der ‚‚öÖsterreichi-
sche Einfluß“ Metternichs In steiıgendem aße spürbar ist: ın denen dıe
Kirchhofsluft der Reaktion alle 1n der begeisterten Wärme der TE1N-
heıtskriege CEMDOTSESDPTOSSCNCH Keime Treierer Geistigkeit mitleidlos -
stickt.

Das Bild dieses Mannes zeichnet 1n seinem Buche
„Ludwig Nicolovius‘ Es ist bedeutsam, daß der Verfasser dem Buche
den Untertitel „Rokoko-Reform-Restauration“ gibt Denn cdieses Buch
sprengt ın se1ner (‚esamtheit, und nıcht DUFr, w1e der Verfasser
meınt, iın seinem zweıten Teıl, den Rahmen einer Biographie weıt.
Beinahe darf der Untertitel als der Haupttitel angesehen werden. Das
eigentlich Biographische trıtt zurück hinter das allgemein Geistes- und
Zeitgeschichtliche: weıt, daß nicht immer Sanz leicht ist, den
Lebensfaden des Titelhelden aufzufinden und E verfolgen. Hin un
wıeder bedauert INan, beon T'S 1m zweıten Teıl, nicht mehr VOoON den
persönlichen Schicksalen Ludwig 1colovius erfahren. Doch dafür
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entschädigt dıe der Charakterisierung Hamanns, acobis, 160
pold Stolbergs und Pestalozzis. ar gegeneinander abgegrenzt -
halt jeder VOoON ihnen mıt wen1ıg Strichen eın einprägsam plastisches
Profil Wird schon bei den (GGenannten mıiıt besonderer Findringlichkeit
ihre „Staatsidee” untersucht, beherrscht den zweıten Teıl des es
die Verschiedenheit der Setzun der „„‚Grenzen der Wirksamkeit des
Staates“ un: der u ihre Vers jebung geführte amp SO WIT: das
Werk einem Ausschnitt qQUs der €s! des preußischen Staates.
Dreißig re Kultus- und Schulverwaltung erfahren 1ıne tiefgründige
Schau. Eın 1IınDi1c. wiıird eröffinet In dıe inneren Kämpfe einer 1N1-
sterlalbürokratie: dıe verschieden sich kreuzenden idealistischen Stre-
bungen der Stein, Hardenberg, Humboldt werden aufgezeigt; zugleich
Rancünen wıiederholt ıchtbar. Auf TIeEAdT! Wilhelms des Dritten Kın-
wiıird die ewıge Verquickung sachlicher (Gegensätze miıt person ichen

wirkung auf Kirche und Schule fallt kein günstiıges Licht;: Dilettanten-
haftigkeit un Selbstherrlichkeit erinnern die ebende (‚eneration
eigene Erfahrung. Hs wird eutlich, W1€E ıne VOL liberal-humanitärem
Geist mehr der minder eriIiullte hohe Beamtenschaft miıt /ähigkeit
und nıcht ohne Teilerfolge der immer mehr alle Zwei der Staats-
verwaltung überschattenden Reaktion Widerstand eıistet. colovıus, all
diese re hindurch der erste Gehilfe und die rechte and des
selnden eIs, Nal UU der kirchlich-fromme Alexander Dohna, der
polizeibürokratische Schuckmann oder der wendige Diplomat en-
stein, ist seiner leisen Natur gemäß eın orkämpfer Mitunter mag
scheinen als habe Sar D oft klein beigegeben und hle und da den
Mantel nach dem 1iın gehängt. Aber zuletzt wird doch klar, daß
gerade C. der empfindungsreligiöse, undogmatische, überkonfessionelle
Christ, die freigeistige Tradition se1ner CNSCTEN Heimat über dıe TO
seiner Jätigkeıt — und das iıst bıs se1ın Lebensende hinüberrettet.
Er ist kein guter Menschenkenner sehr gerade In der Personal-
polıtik seiıiner Grundanschauung gemäß ıne seiner Hauptaufgaben CT-
blickt denkt uch nıcht In großen Konzeptionen, wIıe seın Kollege
um aber alle seine Maßnahmen sınd durchtränkt VO  - einer tief-
innerlichen Frömmigkeit und VO  u dem unerschütterlichen Glauben
das Gute 1m Menschen. In den Jahren der nationalen rhebung ıst
ıhm spontan auch die Tkenntnis des Guten 1mMm Volk WIE Voxn
HUn STa „Masse“” sagt gekommen, die ıhn einem der besten
und ireuesten .„Patrioten“ gemacht hat, damit späterhin auch P einem
der „ Verdächtigen“, den ohl DU das Unau{fdringliche und Zurück-
altende se1nes Wesens VOT dem Märtyrerschicksal Arndts und anderer
bewahrte. Daß auyıch seine Verwaltungsmaßnahmen VO  _ diesem, g_legentlich die TeENzen der Objektivität überschreitenden „Patriotismus“
preußischer Prägung beeinflußt N, zeıgt eın T1 den Theo-
logen und Dichter Kosegarten In Greifswald VOo 1816, der sich
In dessen auf der dortigen Universitätsbibliothek verwahrtem Nachlaß
findet, worın Nicolovius diesem als schwedischer Untertan VO  s der
zeıtweıligen französis  en Herrschaft Vorpommerns, jedo mıt nach-
träglıcher Sanktionierung seines schwedischen Königs 108601 Professor
ernannten und 1U durch den Wiener Kongreß untier preußische Ioheit
gekommenen Gelehrten schroff tadelnd amtlich chreibt „daß mır aller-
dings scheine, Sie en die Verhältnisse auf ıne nıcht empfehlens-
werte Weise benutzt un VOo  S der Gewalt des Augenblicks Gaben
erbeten und erhalten, die auch ihrer Natur nach NUu aus anderen Hän-
den erlangt werden sollten‘““
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Nıcolovius entstammt der Sphäre des Pietismus. Sein en und
amtliches Wirken durchzieht der Gegensatz Un Rationalismus. Und
doch wIıird auch ıhm sichtbar. WwW1€e gering 1m Grunde die Unter-
schiede der aQus dem pletistischen und der au s dem autiklärerischen

stammenden echten Geistigkeit sind Beide tinden sich 1m Spir1-La  tu:S  a]1ISmus.
Auch das ist e1INn schönes Ergebnis dieser großen, Erich Seeberg als

abe Tünfzigst
Untersuchung. C Geburtstag dargebrachten geistesgeschichtlichen

Eudolf ZielAhrenshoop.

Kreck, DNıe TrTe VON der Heiıligung bel ON I1
rugs Christian Kaiser, Verlag, München 1936 1585

Ritschls Verdikt über den bekannten Pastor der niederländisch-
retormierten (semeinde In Elberfeld „Die verschrobenen theologischen
Gedankengänge dieses Mannes D verfolgen, ist nıcht der ühe wert  e
hat St1asny nıcht abgehalten, 1935 che 1 heologıe ohlbrügges darzu-
stellen, Kreck nıcht beirrt, aus dieser J1 heologie einen einzelnen
wichtigen Lehrabschnitt In dem vorliegenden Buche gründlı ent-
wickeln. Beıldes Jag Kohlbrügge gleıch Herzen, jede Werkgerech-
tigkeıt auszuschließen und jede Geringschätzung der guten Werke
vorzubeugen. Früchte des aubens muß der ekehrte notwendig brin-
ZCH, aber diese Früchte sSind dem Glaubenden und se1ner Umgebung
verborgen. So eal die Heilıgung verstehen 1st, S1E bleibt doch Jau-
benssache. hne meın Wissen, Ja wıder meın en un Erkennenwırd der Gehorsam ausgeübt; als meıne andlung 1STt nıe
hne un  € ber (Gott nımmt iıhn au (Gsnaden als gyutes Werk
Ahnlich hat der Baron VOo  b Kottwitz geurteilt.

Witltenberg Theodor Wotschke

hı fe Cavour und die römische Frage. Bonner Disser-
tatıon, 19538
In einer Bonner Dissertation behandelt ıLiers Cavour und die

römische Frage, wobei 1ın fruchtbarer Weise auch die persönliche
und sachliche Vorgeschichte und die allgemeine Bedeutung der Stel-
lungnahme dieses bedeutenden iıtalienischen Kirchen olıtikers sach-
kundig erörtert. Die Verhandlungen mıt der Kurie rfa D  S eingehende
Behandlung Die treffliche Studie ıst ur die Heranziehung
neuesten, stark angeschwollenen italienischen I1 ıteratur ausgezeichnet.

Hamburg ası  en

Heinrıch Theodor 1€e als KÜırch en
Ein Denkmal für die Gegenwarrt. Göttingen, Vandenhoeck

Ruprecht, 1936 106
Das Buch ıll ine objektive Würdigung des Lebens und der Wirk-

samkeıt des großen Ilutherischen Kirchenführers se1in und cdıe Kritik dem
Leser überlassen. Kine solche Würdigung waäarTe jedem Kirchenhistoriker,
der sıch ıne gründliche Kenntnis des konfessionellen ut —
tiums bemüht, willkommen SCWESCH. Leider aber erfüllt der Verfasser
se1ın Versprechen 19888  n teilweise. Denn die Kritik, die jedem überlassen
bleiben sollte, wird VOo Vertfasser, Wäar nıcht seinem Helden Klie-
Ioth, ber Gegnern eichlich geübt, zuungunsten einer ob-
jektiven Würdigung. Es kommt Verstößen das sprachliche
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Feingefühl 5. 74 „Bartholdi ist eın mıiıt Baumgartenscher Theologiegarnlıertes Überbleihsel des Rationalismus“‘), dıe ın die Pamphletlitera-LUur, ber nıcht 1ın die wıissenschafitliche Theologie gehören. Mit einer
Außerung wIe: „Ddellin nımmt mıt der Wahrheit aber nıe genau ”75 Anm.), sollte INa  5 doch gerade als Christenmensch sehr vorsichtigse1in! Der Verfasser hätte seinem Helden einen größeren Dienst ET-
wl1ıesen, WEeNn diese Entgleisungen vermıeden hätte, diıe dem unbe-
fangenen Leser den es  macCc der Lektüre verderben.

Der erste Nnı unterrichtet über Persönlichkeit und Leben, der
zweıte' über die Wirksamkeit Kliefoths iın Mecklenburg In historischer.systematıscher und praktischer Sicht, der letzte über seine Arbeit für
das gesamte deutsche Luthertum. ıs ersteht das Bild eines willensstar-
en, zıielbewußRten, organısatorisch begabten, wahrheitliebenden Mannes,der seiner lutherischen Sache mıt anNnzer Hınga uneigennützig diente
und seine an Tatkraft daransetzte, das Iutherische Krbe, w1€e Cs
verstand, eın wıederherzustellen und bewahren. Dem Verfasser ist

gerade dadurch eın Denkmal für dıe Gegenwart. Uns 11l 6S sche1-
NCNH, als brauchten WIT 1m kirchenpolitischen Kam der GegenwartPersönlichkeiten anderen Schlages, die 1m auben ebenso fest
verwurzelt se1ın sollten, ber die Weite hätten, über den Zaun des
eıgenen Bekenntnisses hinüberzuschauen, da heute das Christentum 1nAbwehr steht den Antichrist, und nıcht mehr das uthertum

Christen, die In der Lehre anderer Meinung sind. So ıst diewarmherzige Schilderung Kliefoths anzuerkennen, nıcht aber deruns iıh als wirksame Ta 1ın die Gegenwart einschalten zZU
WO len.

Der 1t€e Bischof für 1e1I0 iıst ein Anachronismus.
Jena. Hanna urs

Wılhelm Stölten, Friedrich Zimmer, eın deutscher
I Mathilde-Zimmer-Haus Verlagsabteilung Ber-lin-Zehlendorf 1937 Aufl

Die Biographie des bekannten Pädagogen legt hıer bereits In Auf-lage VO.  b Das Buch gibt einen lebendigen Eindruck VO  — Persönlichkeitund Werk TIEAT! /Zimmers und ist geeıgnet, einem weıten Leserkreisedie Gestalt Zimmers nahezubringen und Verständnis für seine Arbeit
erwecken, zuma| der VT auft jeden gelehrten Anstrich verzichtet hatLeben und Werk werden ın lebendiger Wechselwirkung dargestellt, da-urch gewinnt das (GGanze Anschaulichkeit. während die rund-gedanken des /Zimmerschen erkes bel einer systematischen GliederungSI  er straffer herausgekommen waären. da sıch IL  3 1neBiographie handelt und nicht ıne eın wıissenschaftliche Würdi-

SUNg, ist der VO Verfasser eingeschlagene Weg sıcher der richtige.Im Leben /Zimmers lassen sıch drei Phasen voneiınander sondern, die
erste umfaßt seine pfarramtlich-akademische Wirksamkeit, die zweıteseine Daiakoniearbeit Frauen aller Stände, die dritte die olks-erziehung 1MmM Siıinn der Lebenserziehung. In der ersten Phase ıst ıhm iınder Praxis die Notwendigkeit einer gründlichen Vorbildung künftigerPfarrfrauen aufgegangen, das hat ihn weıtergeführt dem Problemder Frauenberufe überhaupt, un: 1er hat dank seiner organılsatori-schen Be abung Leistun C hervorgebracht, die ZU. Teil heute noch InBlüte ste ©: w1e die T5 terheime und der evangelısche Diakonieverein.S 165 gıbt 1ne Übersicht über die Vielfältigkeit der /Zimmerschen An-stalten. Immer neue Aufgaben wuchsen hm Z die KEntwicklung führtesehr bald über die einst gesteckten Jele hinaus, und /Zimmer wurde
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der große Volkserzijeher, der Aufgaben gesehen und in Angri{ff NOM-
INe  — hat, die erst nach ihm voll verwirklicht werden konnten, E die
Arbeitsdienstpflicht der Frauen, den Beruf der Fabrikpflegerin, dıe
Kolonialfrauenschule, Bürgerkunde als hrfach, mnastikunterricht.
Sein Dienst der Frau, der einerseıts ıne grün liche Dur:  ung
für die Ehe mitgeben und der C andererseits Berufsmö lichkeiten schaf-
fen wollte, cdie zu eıner Sinnerfüllung des weıblichen 1 FWalle
der Ehelosigkeıit führen könnten, wurde un Dıienst Volk, indem

sıch allmählich der Frauen aller Stände annahm, S1e tüchtig
machen für ihren Dienst al der Allgemeinheıt.

In keiner Wissenschaft hängen Werk un ens CNS
w1e in der Pädagogik Da ıst notwendig ZuU Iragen, au welchen
persönlichen Kräften das ZTimmersche er erwuchs. Eis ist undenkbar
ohne das tiefe Verwurzeltsein SEeINES Stifters 1mMm Christentum. F,vange-
Iıum und Kirche sind cdıe Grundpfeiler selner Pädagogik, deren Ziel
ist, verantwortlichen enschen den
Dienst iın der Freude cha{ffen.

weısen Ireiwilligem
Jena. Hanna Jursch

Zur Geschichte der Ostkirche
Daniel Krencker, Dıe allftfahrts  ırche des Sımeon

Stylites 1n Ka al Sım än. Bericht über Untersuchungen
und Grabungen 1m rühjahr 1958 ausgeführt 1m Auftrag des Deut-
schen Archägol. Instituts. Miıt einem Beıtrag Rudalft aumann.
Aus den bhandlungen der Preußischen ademıe der Wissenscha{i-
ten 19538, Phil.-hist K %s Nr. 4 Berlin 1959, Verlag der Akademie
der issenschaften. In Komm be1 de Gruyter (3Oö S

Abb Tafeln
Hatte das Oktogon VO  a Kal’at Sim  LA  an ıne Überdeckung der nıcht?

€es sprach dagegen, nıcht bloß der Bestand der mächtigen ulne, SOI-
dern VOTLT allem auch die Schilderung des EuagrIius, der hundert re
nach dem Tode des Styliıten (* 459), etwa 1m Jahre 560, Iso nachdem
TST welı xute Menschenalter se1t der Vollendung des zwiıschen 460 un:
490 Chr errichteten Baues versansch WAäarcnh, VO. seinem Besuche des
Simeonheiligtums ausdrücklich berichtet, daß der Raum, ın dessen
Mitte die 1Im Sockel und einzelnen Irommeln noch erhaltene Säaule des
Heiligen steht, eiıne QÜN ÜTAaLOPLOG, 1in unter Treiem Jimmel lıiegen-
der, unbedeckter Hof sel Krencker hegte nıcht Ur weıile der Rich-
tigkeit dieser Schilderung 26)) sondern hielt auch. aus bauästhetischen
und baugeschichtlichen (Gründen für unmöglich, daß der ofIfene,
ungedeckte Hof den ursprünglichen Zustand darstelle. Und die CNAUC
Nachprüfun Ort und Stelle 1mMmM rühjahr 1938 hat ıhm recht g —
geben. Die urchforschung der herabgestürzten Baureste hat ihm die
Beweisstücke ın die and gegeben, daß der ursprüngliche. Bau über
€em Oktogon Iın VO Wenstern durchbrochenes Hochgeschoß hatte, das
mittels Ecktro VOoO Achteck 1INns Sechzehneck umsetzte und auf
dem eın Jolzda aller Wahrscheinlichkeit nach 1ıne€e Holzkuppel, VOT-

gesehen WAar, FEinzelheıiten bleiben wohl uch jetzt noch ZU klären, und
die vorliegende Abhandlung bezeichnet sich selhst als Vorbericht, dem
nach weıteren Untersuchungen 1ıne amtdarstellung aller Ergebnisse
und FWFeststellungen folgen soll Aber daran, daß das Kernstück, dıe
„Vierung“” der . kreuzarmiıgen Kirchenanlage; für dıe Eindeckung zube-
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reıtet Wäl, kann nıcht mehr gezweilfelt werden. nachdem Krencker und
se1lne Helfer die Fenster un die Kcktrompen und das bschlußgesimsmiıt den Balkenlagern des l1amburs entdeckt haben

en bleibt 1Ur die Frage, ob die vorgesehene Holzkuppel wirklich
Je ausgeführt Wa  b Sicher ıst, da ß dıe Überkuppelung in der Form, WI1€e
sS1€e Krencker In der Abbildung vorgeschlagen hat, aus den fün
großen Bauteilen eın Bauganze: 1ne ın sich geschlossene Baueinheit
macht Und Krencker ıst auch angesichts „der Fertigstellung der Haupt-kırche bis den Mosaiken 1m en und angesıchts des Einbaues
„e1nes ifenen Lettners und VO  u Lampen darüber‘‘ und angesichts „derdadurch bewiesenen vorhanden SCWESECNCH, fertigen, offenen Raumrver-
bindung VOoO  > Mönchskirche und Vierung“ . 21 überzeugt VO  — der
Wahrscheinlichkeit daß eınst auch dıe Balken der Kuppel verlegt g‘_
vescChH siınd Mag diese Frage DOS1E1LV der negatıv beantwortet werden.,bewiesen ıst dıe J atsache, die sıch 1n ihr handelt, biıs jetzt noch
nıcht. Denn sollte INna  — erwarten, daß Fuagrius nıcht bloß eiwas

NOIMIMECN€E und be1i seinem esu: fehlende Ku
wußte, sondern auch eiwas sagtie VO einer Katastrophe, der die aDn S C-

o e] ZU pfer gefallenware; letzteres tut aber nicht, be1 seiInem esuche fand €s 1n
Ordnung: hınter der Holzwand („Lettner‘‘) zwıischen UOktogon und
Mönchskirche en sıch auf dem Marmorfußboden Brandspuren VOo  en
Holzbalken geflunden (5: 25 {.) rühren diese Brandspuren VO  —_ einem
Brand her, der die urspruü iche Ku pel und zugleich vielleicht auch
noch die genannte Holzwan5 1ın der eıt VOor dem Besuche des Kuagriuszerstörte, oder aber VOo  b einem Feuer späterer Zeit? Hatte das Oktogon1ne Überdeckung, dann ehlten die direkten Regenquellen, dıie 1m
Westen VOorT der aule tief ın den Felsen eingearbeitete Zisterne, die dem
Heiligen schon das TIrinkwasser gegeben haben ma$s, fü C. 55 sSe1
denn, daß Ina  —’ die Dachwässer sammelte und Z ihr Tührte,WIT ber noch keine Spuren fanden“ Diese Zuleitungskanäle, die
unter den Steinplatten des OTIes sıulchen wären, sınd eın un der
berufen 1sT, in unserer Frage, obh die Überdeckung des Oktogons einst
ausgeführt Wäar RT nıcht, ıne entscheidende der doch miıtentschei-
dende Rolle spielen. Sie sınd aber, WI1IE Krencker mıiıtteılt, hıs jetztnoch nıcht gefunden.

Höchst dankenswert sınd die zahlreiche vorzüglichen Zeichnungenund Abbildungen 1m ext und auf Tafeln;: VOoO  — letzteren geben die
Tafeln 20 und 3() (mit Nummern) die Illustration dem Beitrag des
Dipl.-Ing. Dr Rudolf aumann: Zur Ornamentik der Wallfahrtskirche

31—32).
Wenn Krencker VO  — der hölzernen Torwand, die zwischen dem

Oktogon und der Ostbasilika („Mön  skirche‘ angebracht WAarTrT, regel-mäßig 5! S, Zl 2 9 25 f.) als VO  — einem Lettner spricht, geschiehtdies Unrecht und ıst geeignet, VOoO  w der TITrennwand ıne irrıge Vor-
stellun Z erwecken. Denn ein Lettner 1mMm kunstgeschichtlichen Sinne
dieses egriffes, d eın Bühnenaufbau War S1e zweiftellos nicht, SON-
dern eine Holzwand mıiıt der den) erforderlichen Tür(en)Ferner ist unverständlich, W1e Krencker das Uktogon VO Kal’at
Sim  an als QUAT ÜUTnNAalOPL0G des FEuagrius 1ın Beziehung seizen 111 mıt
„der ursprünglichen Grabeskirche ın Jerusalem “ 20) Die konstan-
tinısche Grabeskirche, ( das VO  e} dem großen Kaiser erbaute 5SUOSC-nannte Martyrion hatte wohl ein NMAUMETEON ELC KAOApOV AlOpL0VÖÄVAMENTAUEVOV, d.i. einen sehr großen unter Ireiem Himmel lıegenden,drei Seiten Von Säulenhallen umz0o$SCANenN Platz zwischen der Grabes-

un: der Basilika (Westatrium SOW1€e £1N ailOpL0V AQAAO Un 1ne
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aUAN mpuwTtTN, als welche Euseb die beiden Ost-) Atrien vor der 1r be-
zeichnet, ber keinerlei Kuppel miıt eıner oberen Ireien Öffnung der
dergleichen. Wie dıe an Anlage der konstantinischen Grabeskirche
nach der Beschreibung des Eusebios ausgesehen en muß, habe ich ın
meiner Abhandlung „Konstantins Bauten Heiligen Grabe 1n Jeru-
salem“, Theologis Blätter 1 ' 1957, 177—188, dargelegt, dıe VO  D dem

sS1e ihmVerfasser unbeachtet geblieben se1ın scheint, obwohl
seinerzeıt In einem ZUg übergab, und die den vollen Beitall Prof.

Vıncents ın Jerusalem gefunden hat.
Krencker schreibt übrigens STEeis miıt falscher Akzentulerung NAaALOPLOC

Auch SONsStT fehlt nıcht störenden Druckfehlern: Strzy-
gowski STa Stzrygowskıi. S 153 stimmt die Angabe Taf. 28 nıicht:
welche andere aie gemeınt 1st, 15ä6t sıch nıicht erkennen. 525
Tal 2 9 (wahrscheinlich SO) ST Abb 29, 2381 ST 287 vgl
Absatz ehbda NS Gesamtanlage ST. Gesamtauflage.

Berlin-Gruneroald. eorT. Stuhlfauth

van DujJCev, cattolıcesımo 1n Bulgarıa nel S: C :{6;
X VII secondo processı informatırvı u11 ka nomına
deı VEeESCOVI1 CAttolıer AÄp endice: (T O Gıiane  S

ulgarı cattolheı1 inPetar ZloJjutrıie, prımo VESCOVO de1
UL  Q Supplıca imedita de1 S1101 fedel). Roma ont Instiıtutum
Orientalium Studiorum. 1937 (202 S-) (Orientalıa Christiana Ana-
lecta 111)
Der Junge bulgarısche Forscher, der sıch bısher VOorT allem ur cdie

Veröffentlichung einer unbekannten Sammlung wichtiger ragusanischer
De eschen AAl balkanıschen Geschichte des Jahrhunderts („AVVIS1
dı SUsaZur Geschichte der Ostkirche  241  adltı mpwrtnN, als welche Euseb die beiden (Ost-) Atrien vor der Kirche be-  zeichnet, aber keinerlei Kuppel mit einer oberen freien Öffnung oder  dergleichen. Wie die ganze Anlage der konstantinischen Grabeskirche  nach der Beschreibung des Eusebios ausgesehen haben muß, habe ich in  meiner Abhandlung „Konstantins Bauten am Heiligen Grabe in Jeru-  salem“, Theologische Blätter 16, 1937, 177—188, dargelegt, die von dem  sie ihm  Verfasser unbeachtet geblieben zu sein scheint, obwohl i  seinerzeit in einem Abzug übergab, und die den vollen Beifall Prof.  . H. Vincents in Jerusalem gefunden hat.  Krencker schreibt übrigens stets mit falscher Akzentuierung üra10pi0cs.  Auch sonst fehlt es nicht an störenden Druckfehlern: S.6 A.5 1. Strzy-  gowski statt Stzrygowski. S.15, 5 stimmt die Angabe Taf.28 nicht;  welche andere Tafel gemeint ist, läßt sich nicht erkennen. S.25, 1 1.  Tal. 26, 1 (wahrscheinlich so) st. Abb. 26. S.29, 2 1. 381 st. 387 (vgl. S. 28  Absatz 3); ebda. 2 v. u. l. Gesamtanlage st. Gesamtauflage.  Berlin-Grunerald.  Georg Stuhlfauth.  ]van Dujcerv,  Il cattolicesimo in Bulgaria nel sec.  XVII secondo i processiinformativisulla nomina  dei  vescovi  cattolici.  Appendice:  Ciro  Gianelli,  ulgari cattolici (1601—1623) in  Petar Zlojutric, primo vescovo dei  una supplica imedita dei suoi fedeli. — Roma: Pont. Institutum  Orientalium Studiorum 1937. (202 S.) — (Orientalia Christiana Ana-  lecta 111).  Der junge bulgarische Forscher, der sich bisher vor allem durch die  Veröffentlichung einer unbekannten Sammlung wichtiger ragusanischer  Depeschen zur balkanischen Geschichte des 17. Jahrhunderts („Avvisi  di Ragusa ...“ Vgl. die Besprechung in dieser Zeitschrift 55 [1936] 728/29)  bekannt gemacht hat, legt in diesem Werke neue Quellen vor, die über  ein wenig bekanntes Kapitel der balkanischen Kirchengeschichte Licht  verbreiten: die katholische Mission in Bulgarien im 17. Jahrhundert.  Es handelt sich um die Akten der kanonischen „Prozesse“, die der Er-  nennung der Bischöfe für die Bistümer Sofia, Marcianopolis, Ochrid,  Nikopolis, Skoplje und Prizren vorausgingen,  ;ese „Processi infor-  mativi sulla nomina dei vescovi“ geben Aufschluß über die allgemeinen  Verhältnisse und Zeitumstände, über Lebensweg und Persönlichkeit der  Kandidaten sowie über den Zustand des Bistums und der Bischofsstadt.  Aus diesen Aktenstücken, die D. mit philologischer Sorgfalt herausgibt  und durch sachgemäße Anmerkungen erläutert, erfahren wir sehr viel  über Aufbau und Wirksamkeit der katholischen Mission, was uns bis-  her unbekannt war.  D. hat es selbst versucht, in der umfangreichen Einleitung (S. 9—74)  diesen Quellenstoff auszuwerten. Daraus erhalten wir ein recht an-  schauliches Bild von der Entwicklung der Mission. Während die mittel-  alterlichen Beziehun  en der Bulgaren zur Westkirche politischen Charak-  ter trugen und sich  d  aher nur an den Herrscher wandten, den es für die  nion zu gewinnen galt, wandte sich die Mission des 17. Jahrhunderts,  die von der Kurie und von der bosnischen Franziskanerprovinz (daher  wurde das Serbokroatische in dieser Zeit geradezu die Literatursprache  der katholischen Bulgaren) ausging, an die ganze Masse des Volkes. Die  ersten Nachrichten über Katholiken in Bulgarien erscheinen in der zwei-  ten Hälfte des 16. Jahrhunderts. Schon 1581 tauchte der Plan auf, die  bulgarischen Paulikianer zu bekehren. Danach wirkten auch päpstliche  Visitatoren in Bulgarien. Die eigentliche katholische Propaganda setzte  aber erst mit der Ankunft des Peter Salinate (1595) und vor allem mit  Ztschr. £. K.-G. LIX. 1/.  16Vgl die Besprechung in dieser Zeitschrift 55 728/29)
ekannt gemacht hat, legt 1ın diesem Werke Quellen VOT, die über
eın wenig bekanntes Ka ıtel der balkanischen Kirchengeschichte | ıcht
verbreiten: die atholıs Mission iın Bulgarıen 1 Jahrhundert
Eis handelt sıch un die Akten der kanonischen „Prozesse”, dıe der Er-
NENANUNS der Bischöfe für die Bistümer O113, Marclanopolıis, T1
Niıkopoaolis, Skopl7ie und rTizren vorausgın CcSse „Processi infor-
matıvı sulla nomına dei VvescCov1ı geben Au schluß über die allgemeiınen
Verhältnisse und Zeitumstände, über Lebensweg und Persönlichkeit der
Kandidaten SOWI1e über den Zustand des Bistums und der Bischofsstadt
Aus diesen Aktenstücken, die mıiıt philologischer orgfia herausgıbt
und durch sachgemäße Anmerkungen erläutert, erfahren WIT sehr viel
über Aufbau und Wirksamkeit der katholischen Mission, w as uNSs Hıs-
her unbekannt Wa  —

hat s selbhst versucht, In der umfangreichen Kinleitung 9—74)
diesen Quellenstof auszuwerten. Daraus erhalten WIT eın —
schaulıches 1ld VOo  w der Entwicklung der Missıion. Während die miıttel-
alterlichen Beziehun der Bulgaren estkirche polıtischen Charak-
ter irugen und sıch her NU den Herrscher wandten, den für die

nıon gewınnen galt, wandte sıch dıe Mission des Jahrhunderts,
die VO der Kurie un VOoO  — der bosnischen Franziskanerprovinz (daher
wurde das Serbokroatische ın d@eser Zeit geradezu die Literaturspracheder katholischen Bulgaren) ausg1nNg, die an Masse des Volkes Die
ersten Nachrichten über Katholiken ın Bulgarıen erscheinen In der ZWEI1-
ten Hälfte des Jahrhunderts Schon 1581 tauchte der Plan auf, die
bulgariıschen Paulikianer Z.UuU ekehren ana: wirkten auych päpstlicheVisitatoren ın Bulgarıen. Die eigentliche katholische Propaganda seizie
ber TST mıiıt der Ankunft des Peter Salinate und VOor allem mıt

Ztschr. K.-G. LL  D 12
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se1lNner FErnennung Zzu Bischotf VO  — o11a 1601) ein DDiese Propaganda
knüpfte einerseıts dıe katholischen Bulgaren VOoO  [a 1Pr0VecC, anderer-
se1ts die ragusanıschen Kaufleute in den Städten Die ragusanı-
schen Kaufmannskolonien die eigentlichen Träger des Katholıi-
Z1SMUS.

an: Bulgaren gıngen damals auch 711 lateinischen Glauben
über, iın den enu. der ragusanischen Privilegıen dr gelangen.
Dazu kamen dann die beträchtlichen Erfolge der Missıon unter den
Paulikılanern, die sıch VOoOr allem der Erzbischof Peter  ogdan be-
mühte, ine der bedeutendsten Persönlichkeiten der balkanıiıschen Kır-
chengeschichte In der Juürkenzeıt. Der Auischwung des Katholizismus
zeıgte sıch 1mMm Ausbau der Hierarchie. 16492 wurde das Bistum Sofia
Z KErzbistum erhoben erster Erzbischof wurde Peter Bogdan) 1656
wurde kopl7je Stelle VO  — Antivarı serbischer Primatıialsıtz. Der
Katholizismus wurde durch seine Beziehungen un Ausland uch ıne
polıtische acht Der Missionar Parcevıic hat 1 Innern die Frel-
heitsbewegung geschürt und bei den auswärtıigen Mächten für diesen
Fall politische und militärıische Unterstützung gesucht. Dadurch ist die
katholische Mission des Jahrhunderts auch VO  5 Bedeutung geworden
tür die Entfaltung des bulgaris  en Nationalbewußtseins.

Man würde n noch einıge uischlüsse erwarten. So gerade über
die polıtische Seite dieser Mission, über das Verhältnıis ZUC osmanıschen
Staatsgewalt und ZUFTE orthodoxen ırche, dıie VO  m der Pforte begünstigt
wurde. Ferner über die außere un innere Geschichte der Paulikijianer-
gemeinden, die das letzte Überbleibsel der einstmals gewaltigen
relıg1ösen Revolution des Bogomilismus Aber das würde über
den Rahmen hinausführen, den seiner Finleitung gegeben hat Man
muß jedenfalls die Erschließung dieser wichtigen Quellen mıt Dank
begrüßen.

Leipzig (reorg Stadtmüller.

G1l0org10 Hofmann Vescovadı Ca 101A465
5T C1I1E 111 Syros. Documenti on introduzione, illustrazionı
CO  b indiec1 dei luoghi delle PETSONC. Roma ont. Institutum Orien-
talıum Studiorum 1937 Orientalia Christiana Ana-
lecta 112%)

156 S.) M
Der AF seizt mıt dem vorliegenden Band se1nNne umfangreichen Ur-

kundenveröffentlichungen d USs dem vatikanıschen Archive Z  I Geschichte
der katholischen Kirchensprengel 1m Osten fort. Den TOteEL des Ban-
des füllt die Ausgabe VO Visitationsberichten aus den Jahren 1624
bıs 1826 aus. Fine ausführliche Fanleitung S5. 9—49) g1bt ıne ZUS  I1l -
menfTassende Darstellung der es des katholischen Bistums S yros,
ın die WIT ZU ersten ale durch diese Visitationsberichte FEinblick
halten. Fin Verzeichnis der Quellen und Literatur SOWI1IE eın Re ister
erleichtern dıe Benützung. Unter allen griechıschen Inseln Wäar
se1t der Zeiıt der venezianischen Herrschaft starksten VO  - der west-

VYrOS

lıchen Kirche urchdrungen worden. Der atholizısmus Wäar fast allein-
herrschend, die rthodoxen bildeten 1U 1n€ verschwindende ınder-
heit 5o gab CS z. B 1m Tre 1710 etwa 2500 Katholiken, dagegen DUr
160 rthodoxe Zu Ende des 18. Jahrhunderts vollzog. sıch dann nach
un ach der Umschwung: viele Katholiken wanderten aus und viele
rthodoxe wanderten e1INn. Aber noch 1m Jahre 1788 War die Mehrzahl
der Bevölkerung katholisch Das und Jahrhundert bringen dann
wleder eın leichtes Ansteigen des Katholizismus. In der Türkenzeit blieb
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das Inselbistum. 1ın dessen Seelsorge Jesuiten un: VOor allem Kapuziner
arbeıteten., VO  - ıkanen und Bedrückungen nıcht verschont. Zwischen
den beiden Konfessionen scheıint eın Kutes Einvernehmen bestanden
en DIie Unterscheidung scheint jelfach verwischt worden seIN.
Es bıldete sıch 1ne Art VO  — „konfessionellem Synkretismus” heraus.
So hören WIT Z B daß auch die „Griechen “ be1 den Kapuzinern beıich-
etien 5. 19) DiIie kleine griechische Orthodoxie schıen damals nahe
daran, 1m Katholizismus aufzugehen, wıe eın Visitationsbericht aus
dem Jahre 1678 ausspricht: „potrebbe co| empO 61 facessero
latını 21)

Leipzig. (reorg Stfadtmüller.

G1LOrg10 Hofmann Vescovadı cattolicı
Documenti CON introduzlone, iıllustrazıonı

(cE  un indie1 de1 luoghi delle PETIrSONC. Roma 1938 ont Institutum
Orientalium Studiorum PE Orientalia Christiana Analecta 115}
In KHortsetzung früherer Ausgaben veröffentlicht der unermüdliche
In vorliegenden ande ausgewählte bısher unbekannte Ur-

kunden über die Entwicklung un den Vertall der katholischen Kırche
In dem lateinischen Erzbistum Naxos, das die Inseln Naxos, Paros und
Antiparos um{faßte., für die Zeit Die hiıer erstmals veröifent-
lichten Quellen stammen auUus den Lolgenden Archiven: Propa anda,
Konzilskongregation,; Gesells  aft Jesu und Offieium In Rom aD U-
ziner in Naxos, Ursulinen 1n Naxos, St. Benediet In Stambul Ferner
sind Handschriften der Vatikanischen Bibliothek un der Nationalbiblio-
thek Neapel herangezogen. Die Ausgabe ıst mıiıt der gewohnten DOrS-falt und Übersichtlichkeit gearbeitet. Voraus geht eın Verzeichnis der
Quellen und der Literatur. Ergänzungen dürften dazu ohl kaum
möglıch se1n (wenn überhaupt, dann 1Ur Al der griechischen lokal-
geschichtlichen Literatur). 1n€ umfangreiche Fainleitung .. 9—58 ge1btauf Grund der CUuUCNH Urkunden einen Überblick über die Entwicklung
des Erzbistums Naxos. Eın Register der (Orts- und Personennamen eT-
schließt den Inhalt.

Die ın der Kinleitung gegebene kurze Darstellung behandelt VOr
allem die geschichtlich-statistische Entwicklung und das Verhältnis ZW1-
schen den lateinischen und den orthodoxen Christen. Das innerkirch-
lıche en Frömmi keit USW.) wird LUr estreilft. Die kulturelle
Umwelt wırd hınläng ich gezeichnet. Der Ver gylıedert die Dar-
stellung 1n die vier bschnitte Das erste Jahrhundert der türkischen
Herrschaft bıs ZU Fall des venezlanıschen (‚andıla (  —1  ) IL Das
zweıte Jahrhundert der türkischen Herrschaft bhıs ZU  —_ russischen kKkıku-
patıon (  Mn  ) 11L Russische Herrschaft (  0  ) Gegenden Untergang der türkischen Herrschaft (  s  )

Nach einıgen Übergangsformen 1537 Iributbarkeit, Wr Für-
stentum eINeEs Jjüdischen Günstlings des ultans) Wäar Naxos 1580 tür-
1S! Provinz geworden., Die türkische Herrschaft, die VO!  >5 einem iın
Naxos residierenden Bey des Ka udan Pascha ausgeübt wurde, aäanderte

den inneren Verhältnissen nı S Wesentliches. Selbstverwaltung und
eltendes Recht blieben unangetastet. Die Zivilverwaltun lag 1ın der
and VO  a} sechs gewählten „Primaten . Der Kirche Wäar ultusfreiheit

zugesıichert. Da diese Freiheit nıcht geschmälert wurde, dafür sorgieder diplomatische Schutz Frankreichs, Venediegs uUunN: Österreichs. Auch
die lateinischen Adelsfamilien bliıeben noch nach 1566 1m Besitz ihrerPrivilegien. Irotz dieser relıgiösen und zıyılen Freiheit führte die Tür-
kenherrschafti unmiıttelbar einer Schrumpfung der Gläubigenzahl:
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1563 hatte noch 500 Katholiken gegeben, 1655 vab Ur noch 610)
Schon uıunter lateinıscher Herrschafit S1e ın der Minderheıt g.-.
108 S5Später eten s1e etwa eın /Zwanzigstel der Bevölkerung.
Ebenso schrumpifte die Zahl der Kleriker 1563 2 E 1667 12) In der
Seelsorge wirkten die en miıt Zunächst aren Ur Franziıskaner
ansässıg; dazu kamen dann Jesulıten und Kapuziner. Wirtschaftlich
INg der 1T schlecht. Besi1itz und KFinnahme schmolzen 3000088
Die Seeräuberplage verursachte vielen Schaden. Manches Unheil konnte
reilich der französische Gesandte abwenden. {[)as innerkirchliche en
blühte 1m Jahrhundert Das Fronleichnamstest wurde prunkvoll
begangen. Die Jesuitenschüler ührten diesem Tage relıg1öse Bühnen-
spiele auf (!) [)Das Verhältnis zwischen lateinischen und orthodoxen
Christen Wäar uT Griechische Geistliche yingen bei lateinıschen Mön-
chen beichten 5: 51 Eın rthodoxer gründete eın Kapuzinerkloster
(S 32) Orthodoxe irauern einen verstorbenen Jesuıten Der
Apostolische Visitator wird eler1ı VOoO  u den Orthodoxen eingeholt

33) Manche orthodoxe Bischöfe hatten Unionsabsichten. Zweiı Metro-
polıten VOoO  — Naxos können 09a nach Meinung des Verfassers
als katholisch bezeichnet werden S5. 29) Daneben tehlte auch nıcht

kirchenpolitischen Reiberelen, VOorT allem dadurch hervorgerufen, daß

erstrebte. Wertvollen In  1C 1ın diese kirchlichen Verhältnisse geben
der griechische Patriarch auch die Kirchenhoheıt über die Katholiken

die Akten e]ner Diözesansynode VO.  a 1634
Im Jahrhundert hbesserte sıch die kirchliche Lage etwas. Die

Zahl der Weltkleriker un: der Ordensgeistlichen stieg. 1726 wurde das
Ursulinenkloster erbaut, auych NEUEC Kirchen konnten errichtet werden.
Die Schulen der Jesuiten und der Kapuziner wurden uch VO  — den
Orthodoxen geschätzt. Zwischen Katholiken und rthodoxen bestand
iın dieser Zeit eın utES und vertrauensvolles Verhältnis. So wı1ıssen
WI1T ED daß ın eıner griechischen Kirche 1ne Kapelle mıft atein1-
schem Altar gab Die relıg1öse kkupatıon durch dıe Russen
(  ES brachte dann manchen Schaden Zwar wurden die Kırchen
und Kirchengüter VO  — den Russen respektiert. Aber die Albaner 1m
russischen Heere verübten manche Greuel (Zerstörung der Kapuziner-
kirche und des Kapuzinerklosters ın ar0o0s) Seit dieser Zeıt wuchs der
russische FEinfluß mächtig. Katharına E törderte 1n jeder Weise die
griechischen Interessen. Die gelsl1ge Vorbereitung des griechischen Frei-
heitskampfes War damals bereits ın vollem Gange. Die Katholiken
versuchten ın cdieser Situation strenge Loyalıtät gegenüber der
Pforte bewahren.

Die Französische Revolution brachte den großen Rückschlag Den
katholischen en iın der Levante, die 2anz überwiegend französisch
M, fehlte VO  b da der Nachschub Dıie außeren Verluste
freilich nicht sehr yroß. Auch der griechische Aufstand hat ıcht
ıner Säkularisation eführt. [)as Londoner Protokall 1830 bestätigte
vielmehr cdie bisherigen Kirchensprengel. Die Zahl der Gläubigen und
der Geistlichen stieg 09a bıs ZUuUu Jahr 1843, das innerkirchliche en
Wäar befriedigen iıne ungeheure zahlenmäßige chrumpfung setzte
dann erst während der etzten Jahre eiIn. Der TUn ıst VOrT allem
ın der Verarmung der vornehmen katholischen Familhien sehen.
Diese Forschungen bestätigen 1Iso erneut das VO  w dem VT{ bereıts
fIrüher gezeichnete Bild VOoO  w der Entwicklung und Schrumpfung der
Jlateinischen Kirche auf der griechischen Inselwelt.

Leipzig. eorT. Stadtmüller.
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Ugo Monneret de VYılland: Storıa della 1a ( hT1®
stıana. 02088 ont Institutum Orientalium Studiorum 19385
250 SS Karten. Z Orientalia Christiana Analecta 118.)
Nach sechsjJähriger archäologischer Forschung ın Nubien und 1m

Ostsudan, deren Frgebnisse vorgelegt Sind 1ın dem Werk A Nubıla
medioevale‘‘ (1 IL Kalro 1935), legt der Verfasser hıer 1Nne€e Geschichte
des christlichen Nubiens VO!  S den An angen bıs ZU  n Islamisierung

VOTLT. ıs handelt siıch bei diesem Werk nıichts geringeres
als die Entdeckung e1ınes und bisher unbekannten Ka ıtels
der Kirchengeschichte. Was {a  - bisher VOon der Verbreitung
Schicksalen des Christentums 1m mittelalterlichen ()stsudan wußte, das
beschränkte sich auf einzelne und unzusammenhängende Nachrichten
über die Beziehungen der ägyptischen Kirche Nubien und Athıo-
pıen. Diıe vorlıiegende erste Darstellung stutzt sıch auf eine breite
rundlage VO  > hlıterarıschen Quellen (griechische, koptische, äthiopische,
arabıs  en Tkunden un Denkmälern. Seıt der römischen Besitzergrei-
fung Oberägyptens und der Zerstörung der nubischen Hauptstadt
Napata (unter Kaiser Augustus) wird MertToe der politische Mittelpunkt
der Nubier („meroitisches Reıich") Mit dem römischen Reich bildet sıch
eın friedliches Verhältnis heraus (Handelsbeziehungen, vermuiıttelt durch
orientalische Elemente, Meroiten ilgern jährlich ZU roßen {Isis-
Tempel in Philai) Im ahrhun ert werden dann die ngriffe der
zwiıschen Nil und Rotem Meer sıtzenden Blemmyer ıne schwere Gefahr
für das Reich Diokletian muß das Gebiet sudlich VO  > Phila1r preisgeben.
Aber die ngriffe der Blemmyer, ZU NCn sıch noch die Nobaden
(westlich vo NIL) gesellen, dauern Tort Im zZz6 Jahrhundert wurde diıe
Gefahr für AÄgypten besonders gTrOR, dadurch daß alle umlıegendenVölker gleichzeitig angriffen. Auch der yroße byzantinische Dies VOo  am}
459 über die Blemmyer und Nobaden und der danach abgeschlossene
100Jjährige Friede en diese Getfahr 18888 vorübergehend gebannt. In
der ersten Hälfte des Jahrhunderts vollziehen sıch 1n diesem Gebiet
dann SAaNZ große Veränderungen: CIM Yy ET werden VO  > den No d -

zurückgedrängt. Der alte Isiskult in Philai wird abgeschafft Die
christliche Missionierung dringt iın Nubien eiN (Hauptquellen über die
Missionierung: ohannes VO  — Fphesos, Barhebraeus), Kurz Vor der
Miıtte des Jahrhunderts WIT der König der Nobaden Christ, damit
ist die Christianisierun Nubiens, die zunächst die Absichten der
kaiserl1ıi  en Politik olgte, grundsätzlich schon entschieden. Um 580

bestand Nubien aus den wel verschiedenen Staaten der Nobaden und
ist bereits 9aNz Nubien chrıistlich. Zur Zeit der arabıschen Invasıon

Makuriten, die rst 700 durch den Sieg der Makuriten einem
einheitlichen monophysitischen Staat zusammengefaßt wurden deshalb
beginnt 1 Jahr 704 ıne eigene nubische Ara) Die Geschichte dieses
nubischen Feudalstaates eın Großkönig, Kleinkönige) ıst 1m bis

Jahrhundert durch ınnere Thronstreitigkeiten ausgefüllt Zu Anfang
des Jahrhunderts erscheinen die Blemmvyver wıeder unter dem Namen
Bega Sie werden den Arabern tributbar. In dieser Zeit beginnt bereıts
das allmähliche Findringen der Araber 1ın den Ostsudan, angelockt
durch die reichen oldgruben Im Jahrhundert WIT dieses arabıische
Kindringen stärker. Im Jahr 969 War das nördliche Nubien bereits stark
VOo  b islamischen Elementen durchdrungen. Zu der Gefahr eiıner ried-
lichen arabisch-islamischen Durchdringung durch den Wirtschaftsver-
kehr kam ıne DECUE auswärtige Gefahr 1 Zentralsudan, das mächtigeReich der Zagawa, dıe mıt den Nubiern in ständiıgen Kämpfen VOeT-
wıckelt In der zweıten Häl{fte des Jahrhunderts ist Nubien
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dann dem arabischen Agypten unterlegen. Nach einem halben Jahr-hundert des Vasallitätsverhältnisses wird 1m Jahr 1323 jeder est
staatliıcher Selbständigkeit beseitigt. Der polıtischen Unterwerfungscheint schon zıemlich bald der Untergang des Christentums gefolgtSEeIN.
en der außeren geschichtliche: KEntwicklung sıind auch die inne-

DO  > Verhältnisse behandelt Das christliche Nubien hat 1m Hochmiuittel-
alter 1ne ziemliıch hochentwickelte staatlıche Urganisation besessen. An
der Spitze stand eın KÖönN1g mıt absoluter Macht ar trıtt der rel1ig1öS-priesterliche Charakter dieses Königtums hervor ähnlich W1e bei inner-
afirıkanischen Stämmen). In der staatlıchen Organisation, deren Be-
amtenränge 1 einzelnen eingehend erläutert werden. zeıgt sich das
Fortleben der altmeroitischen Staatstradition und ugleıch dıie ach-
ahmung des byzantinischen Staatsautfibaus. Der König ist der U1Z-
herr des Christentums, das seıit Anfang des Jahrhunderts ausschließ-
lıch monophrysıtisch ist Er macht seınen kırchen olıtischen Finfluß
auch ı1n Ägypten geltend, gegenüber den Ara EerTrN als Beschützer
des atriıarchen VO  b Alexandreia auftritt. An der Spitze der nubisch-
monophysitischen Kirche steht der Metropolit, der VO ägyptischenPatriarchen ernannt un gesandt wird.

Der Religionshistoriker wird al diesem bedeutenden Werk sehr das
Darstellun
Fehlen der religionsgeschichtlichen BetrachtungsweINIS verm1ssen. Die

der Kirchengeschichte beschränkt sıch auftf die äußere Ent-
wicklung. 1e innere Entwicklung bleibt unbeachtet. Man würde Neiwas ber den Vorgang der inneren Christianisierung und der inneren
Islamisierung erfahren. Daß der Islam innerhalb eines halben Jahr-hunderts das Christentum restlos verdrängt hätte. kann doch DUr tfür
den oberflächenhaften Vorgang der außeren Islamisierung gelten. Hier
w1e€e 1ın anderen ehemals christlichen, dann islamischen Gebieten
Kleinasien, anıen, Bosnien) wird ohl ebenfalls se1n, da
christliche Vorstellungen und Bräuche unter der islamischen Oberfläche
weıterleben und mıt islamischen Vorstellungen und Bräuchen eıinen
merkwürdigen volksreligiösen Synkretismus eingehen. Die zukünftigeForschung wıird auf diesen Gesichtspunkt achten mussen. Als beson-
deren Vorzug des Werkes sınd och die austführlichen Register und die
beigefügten Karten CALHEN:

Leipzig eor£ Stadtmüller

AÄAmmann- Die Gottesschau 1 m palamıtischenHes (Das östlıche Christentum 6/7) Rıta- Verlag.Würz ur$s. 161
Die vorliegende Veröffentlichun steht einer deutschen Über-

SeEIZUNg der Centurie Kallistus’ H. Patriarchen VO  u Konstantinopel1397), seines Gefährten Ignatius SOW1e einer Kinleitung, die sıch miıt dengeschichtlichen Fragen befaßt, die naturphilosophischen und theologi-schen Voraussetzungen behandelt und die aszetischen Lehren arlegt1—42). Ammann, der ıne große Kenntnis der relig1ösen LiteraturP, Russen hat,; zeigt In der Fainleitung, welche Bedeutung diese kleinehesychastisch-palamitische Schrift, die einen Teil der Philokalia ausS-
t! ur das relig1öse Leben der 1r hat Es ist erstaunlich,daß Schriften VO  b solcher Tiefe des geistlichen Lebens einen größerenLeserkreis unter den kleinen Kaufleuten und Gewerbetreibendenußland gefunden en. Die Schrift der beiden zantınischen uto-

TE  — ist wichtig, weıl S1e das Fortleben patristischerNilus, Maximus Con{fessor.
radıtion: Euagrius,saa. VO  \ Antiochien, Hesychius, Johs
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Klimakos, Diadochus USW. bezeugt. Interessant 1st, JdJaß dıe russische
1mMm Unterschied der altslawischen Übersetzung die spezifisch pala-
mitischen Bestandteile ausgelassen hat Hoffentlich findet die kleine
Schrift auch ihre Leser, dem gelehrten Verfasser l für seine Mühen
herzlich edankt

Rom Ärik Peterson.

Territorialkirchengeschichtliche Forschungen
Kirchengeschichte Niedersach-Johannes Mevyer,

S O15 („Ööttingen 1959 Vandenhoeck Ruprecht 279 (E 80
Fine niedersächsische Kirchengeschichte fehlte bisher. Uhlhorns han-

noversche Kirchengeschichte ist vergriffen. Um mehr ist dıes Werk Z

begrüßen. Niedersächsische Kirchengeschichte ist ja VO  b eigentümlıchen
Schwierigkeiten eEdTUC. die 1in der es:! und namentlich ıIn der
wechselnden Verbundenheıt mancher Gebiete ihren TUN: en
Immerhin ist schon deswe eine Gesamtdarstellung, w1e Meyer sS1€e€
g1ibt, vorzuziehen. In der rasge der räumlichen Begrenzung hat sich
Tür den heute üblichen Begriff Niedersachsen entschieden, h das (5E:
bhiet suüdlich der Ibe. DDoch muß die Darstellung nıcht 1U selbstver-
ständlich 1 nian sehr viel weıter greifen, sondern auch später noch
diese Grenze mehrfach überschreıten, z. B ezüglı Lauenburgs,
das Treılich näher nicht eingegangen wırd das Konsistor1i1um Wa T'1-
gENS In Ratzeburg, 155) Nicht unbeeinflußt VO  - diesen räumlichen
Schwierigkeıiten sind die auft zeitlichem Gebiet, sotfern nıcht ımmer für
das n Gebiet das gleiche Jahr ıne en bedeutet. {)as ıltnatürlich weniger für die ältere Zeıt und für cdie großen Perioden.
Viertelung Ges der bischöflichen Kirche Niedersachsens 1m Mit-
telalter. das Jahrhundert der Reformation und Gegenreformation,
1620, €es! der niedersächsischen Territorialkirchen bıs L Dur
bruch der 1oleranz, 1816, und Ees! der nıedersächsischen Lan-
deskirchen seıt den Freiheitskriegen) wird 11a hne weıteres zustiım-
INCH, aber auch der Unterteilung der ersten Periode, WEn nach
achsenmiss1on dıe Junge bischöfliche Kırche bis ZUu den ()ttonen (936)
und dann die Zeıt des Aufstieges der 1sChoOole ZUu weltlicher Macht bis
Z Sturze Heinrichs des Löwen behandelt wird Gerade durch den
Blick auftf Sganz Niedersachsen empfiehlt sıch ıIn der Tat hıer und nıcht
92735 den A bschnitt machen, worauft dann 95  1€ bischöfliche Kirche 1m
Hochmittelalter‘“‘ (Z4 und „„die bischöfliche Kirche 1m vorreforma-
torıschen Spätmittelalter” O1g In den späteren Perioden sınd diıe
Unterteile naturgemäßl kürzer gewählt, manchmal S  sa sehr kurz. Das
hat insofern 1ne gEWISSE Berechtigung, als cdie ers lıtterten (e*
biete auch für eınen kurzen Raum viel bleten. 1e chatten-
seıte ist, daß manchmal Zusammenhänge geirenn werden, dıe Ina.  —
lieber ıIn einem behandelt sahe. Wenn 1e€ Periode unterteilt
wird, die reformatorische Bewegung bıs 1540, Kämpfe und Ausbau
der Konfessionskirchen bıs 1570), die Zeit der beginnenden Gegen-
reformation (bıs 1600 und konfessionelle Verschärfungen Un An-
lehnungen bis 1620), entsteht doch dıe Frage, ob nıcht möglich
WT, aus den etzten drei Teılen 1n der Weise w€1 machen. daß das

irken des Herzogs Julius nıcht zerrıissen wurde. Eine ähnliche Frage
entsteht gegenüber der Unterteilung der Periode (1 die Zeıt des
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Dreißigjährigen Krieges, hıs 1650, dıie Blütezeıt des Calixtinismus,
bis 1700, auft dem Wege ZU Aufklärung, bıs 1740, der Siegeszugder Audfklärung, bis 1790, und der Ausgang der alten Jerritorial-
kirchen) Hier WIT: der Pıetismus auseıinandergeri1ssen. Die leizte Periode
endlich bringt die Unterteile: Gestaltungsanfänge der Landeskirchen
In der Entwicklungszeit bis 840), Ausbau der Landeskirchen 1n
der Zeit der konftessionellen Kämpfe bıs 1866), VO  un der Annexion
Hannovers bıs ZU. Tode Rıtschls (bıs 1890 VO Tode Rıtschls bıs
ZUuU Weltkriege un VO Ausbruch des Weltkrieges bıs ZU Grün-
dung des Dritten Reiches. Hier könnte HNan Nn, ob nıcht 1ne
Zusammenfassung der beiden ersten eıle und ıne Abgrenzung mıt
1860 vorzuzıiehen ware. wıß kann der Schnitt, den 1866 für die
hannoversche Landeskirche bedeutet hat, nıcht leicht überschätzt WeT-
den, ber einmal bedeutet nicht dasselbe für die anderen Gebiete,
und sodann esteht se1INeE Auswirkung doch mehr iın einer Verschär-
fung oder Umbiegung und Störung VO  b Entwicklungen, die schon
vorher eingesetzt en Die 1 Bunde mıiıt der Romantik iın Nieder-
sachsen auistrebende Erweckungsbewegung, W1e S1E Meyer zutreffend
ıldert, hatte 1n den fünfziger Jahren ihre Blütezeit erreicht, die
Revolutionsjahre hatte s1€e überwunden, hatte aber infolgedessen sıch
der Reaktion genähert. Nun steht S1E seıt 859/60 ın der Verteidigungaberden VO  > C. auch bald VO  > innen ringen-den Liberalismus (Katechismusstreit iın Hannover, die Kämpf{fe dıe
FKinführung VO  a} Synodalordnungen UuSW.). 1866 bringt dann DU dıe
Verschärfung dieser Lage durch politische Untertöne. Damit ergäbe sich
auch für die Zeıt Von E  ' wWenn IMan, w as durchaus möglich ist,hier einen Einschnitt machen wiall, e1INe achliche Überschrift, iwa „derAusbau der Landeskirchen 1 Kamp mıt dem Liberalismus“, OTAn
sıch en Nnı ‚„„die Kirchen ın der Verteidigung” anschließen würde.
Ist doch das eigentliche Kennzeichen der Zeit VO  am} die „ADO-logetik” Im etzten Unterteil würde INna  e besonders SErn manches noch
ausführlicher lesen, W1€ eitwa die Verfassungskämpfe, die Anregungen
annn mm Zusammenschlu ß der lutherischen andeskirchen

Iutherische Bıschofskonferenz) s dgl Auf 2573 vermißt INa iwa den
Aufruf Hannovers SCH der Krisis des Bauerntums (Oldenburg ist
erwähnt) und den Religionsunterricht In Landwirtschaftsschulen, beı

Meyer 239) Seemannsfürsorge und Jugendarbeit, VOorT allem aber
die VoxNh der hannoverschen Kirche eigentlıch seıt 1799 betriebene Ver-
SOTSUNS der Lutheraner uüdafrikas Auch das Friederikenstift ıst nıcht
erwähnt. Vermutlich WAäar Raummangel der TUn uCcC. trıffit
siıch, daß Er anzungen erade für die neueste Zeıit sıch n Rol{ffs, Evan-
elische Kir enkunde jedersachsens, Iınden, die VOorT kurzem 1ın Auf-
ase erschienen ist, ihrerseits wieder aufs trefflichste ergänzt und unter-

baut durch Meyers Werk Dessen überaus sorgfältige Arbeit wırd viel-
leicht besten dadurch ıllustriert, daß KEinzelheiten, die korrigle-
TE  e| waären, kaum begegnen. Das Stephansstift ist 1869 (nıcht
gegründet, c üpke 1934 gestorben N] 1924), Landesbischof Marah-
ens 19928 Abt Loccum geworden Abt Hartwig starbhb „Kirchen-präsıdent"” 225) und „Stadtsenat“ 200) sSınd unzutrefifende Bezeich-
NUunNnSeCN. Z erstreben ist endlich auch für kirchengeschichtliche Arbeiten1ne gleichmäßige und korrekte Bezeichnung der braunschweig-lüne-burgischen Teilgebiete Das (Ganze heißt Herzogtum Braunschweig-Lüneburg, die Fürsten Herzöge, die Teilgebiete aber Fürstentum Calen-
berg, Göttingen, Lüneburg a e1ls) USW.

Hannover.
Celleschen eils, Harburgische

Fleisch.
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GASsS La ang, Geschichte der Württembergischen
Klosterschulen VO iıhrer Stiftung bıs iıhrer
endgültıgen Verwandlun 1ın Evangelisch-theo-

Stuttgart Kohlhammer Verlag) 1938,
XVI u 584
Der durch zahlreiche Veröffentlichungen 7U württembergischen Klo-

stier- un Schulgeschichte bekannte Verfasser 1l] 1n seinem umfTfang-
reichen Werke einen geschichtlichen Überblick über die Entwicklung
der Klosterschulen in Württemberg geben. Er diese Aufgabe in
wel großen Teilen durch, VOonNn denen der erste der außeren es
der Klosterschulen gew1idmet 1sT, während der z weıte die innere Ent-
wicklung und Auswirkung der leitenden pädagogischen Ideen darlegt

Nach eıner Darstellung der Vorgeschichte der württembergischen
Klöster 1 Mittelalter führt Lang auUus, W 1€e S1 allmählich die herzog-
liche Landeshoheıt über die Klöster herausbildete. Dadurch wurde
dann Herzog Ulrich bei der Einführung der Reformation 1n üurttem-
berg ermöglicht, 1ın VvVerschiedenen Klöstern Vögte einzusetzen und 1535
1Nn€ „Clausterordnung” einzuführen, ın er das Klosterleben unter
Einfügung reformatorischer Gesichtspunkte umgestaltet wurde. Nach
den Schwierigkeıten, die das nterım tür die Säakularısatiıon der Klöster

Christoph aus dem Klostergut das Manns-brachte, errichtet Herzog Klosterordnung von 1556, dıe die Lesungklösterdeposıtum. { )ie NEUEC
1n ihrer außeren Gestaltung sıch eNSder Heiligen Schrift betonte

den hergebrachten Lebens3a1 1mM Kloster anschloß, wurde hne
Schwierigkeıiten durchgesetzt. Die Klöster übernehmen den Unterricht
der Kinder, die für eın späateres tudiıum 1m Tübinger für g.-
eignet gehalten werden.

ıne eigenartıge ellung nehmen dıe württembergischen Prälaten
4N Seit 1559 SIN S1€e nıcht freıe Reichsstände. sondern einverleibte
Landstände; jedoch besitzen S1€ ın den Klöstern 1N€ grOR Selbständig-
keıt. Durch die Klosterordnung VO  5 TENZ und annlus JE 1559 wird der
Unterricht 1 reformatorischen Sinne erhe vermehrt;: wird das
Griechische jetzt un Pflichtfach erhoben. Der Landtagsabschied VO.

Junı 1565, der Z andesgrundgesetz wurde, bestätigt die An-
stalten feierlich, ‚welche eın solcher Schatz se1en, der 1n anzer deutscher
Natıon nıcht gefunden wer e

Seıt 15892 seizen nIiolge der Verarmung des Landes verschiedenartıige
Versuche e1n, die Verwaltung der K löster möglıchst SParsamnı gestal-
ten, ja später auch ıne Anzahl Klöster schließen.

Auf TUn des Restitutionsediktes gehen 1630 zeıtweılı alle großen
JLübıngerMannsklöster wıeder ın katholischen Besıtz über, an

Jurist Besol nıcht unbeteiligt 1ST. Prälaten und Schüler kommen (1 Ea
durch In groke Beru{fisnöte hineın. Auf Grund des Prager Friedens aber
werden 1635 unter Herzog Fberhard wieder vier Klosterschulen e1n-
gerichtet, VOT allem Blaubeuren und ebenhausen Auch die Unter-
richtsordnung wırd verbessert werden die hebräische rache und
die mathematischen Fächer NeEu gepflegt. Kerner wird die3erwaltun
der Klöster VO  e der eigentlichen Präzeptur getrennT. Maulbronn
Hirsau werden als nıedere Klöster hinzugenommen,

Friedrich Karl gründet 1ın Stuttgart das Gymnasıum Ilustre,
auf dem

Herzog Französisch gelehrt WIT doch bleiben die Klöster Ca

nächst unreformiert. Um der Gefahr vorzubeugen, die eın katholischer
Thronfolger für die K löster bedeuien würde, ver ügt Herzog Eberhard
Ludwig ıIn seinem Testament: die Klöster sollten „als Pflanzgarten der
evangelisch-lutherischen Relıgıon In beständigem Klor erhalten werden“.
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1758 rfolgt ine gründlıche Revision der Klosterstatuten. Die KIS-

ster, deren Einrichtung stark kritisiert wird, werden Internaten
mıt ausreichenden Rekreationen. Als Reform wırd S bereits e1inNn Von
der J1 heologie losgelöster Lehrerstand gefordert!

1e
die 1Ur der Oberstudiendirektion unterstellt sind. Die alte Prälaten-

OTIN König Friedrichs macht aQuUus den Klöstern Seminarien,
herrlichkeit hat damıt eın Ende. In aulbronn sınd die täglichen (Gottes-
diıenste aut kurze en beschränkt Neu eingeführt ist der Unter-
richt 1n Deutsch, Französisch und Philosophie.Die letzte Reform ist die König eims I &- ın der die alten Klöster

vier Seminaren mı1ıt Je vierJährigem Kurs werden (Blaubeuren, Tach,
Maulbronn. Schöntal Zur uiInahme ist das Bestehen des S08. „Tand-
examens“ notwendig.

Die 1m einzelnen sechr wechselreiche und außerst ebendi
es der Klöster endet 1918 durch dıe Irennung VOoO  w

(jgrg‘estelltge und
Staat damıt, daß die Seminare öffentliche Schulen miıt einem cdıe
staatlıchen Gymnasıen angeglichenen ehrplan werden. Sıie unterstehen
der staatlichen Unterrichtsverwaltung, doch hat der berkirchenrat e1INn
Aufsichtsrecht über die Internate. Schule und Internat werden aber ın
der „evangelischen Seminarstiftung‘“ ZUSaHmMinenNn efaßt Die Kosten für
die Lehrkräfte, staatliche Lehrer und theologıs Repetenten nebst
Musiklehrer, werden zwıschen Staat und Kirche geteilt,Wiıchtiges Material für die (‚eschichte der Pädagogik enthält der
zweıte Teil des es, der der inneren Entwicklung gew1ıdmet ist Der
Verfasser bietet zunächst ıne eingehende Darstellung der frühen Klo-
sterverordnungen, und zeigt ihnen die allmähliche Erweiterung der
Unterrichtsfächer auf (senaue Wochenplanübersichten über die einzel-
Nen Unterrichtsgebiete vertiefen den Einblick 1ın die Unterrichtsgestal-
LUung. Dadurch, daß sıch der Verfasser lückenlos um die Darstellungdes jeweiligen Unterrichtsstandes bemüuht hat, ist ugleıch dem Leser
ermöglicht, den allmählichen andel der pädagogischen Anschauungenund se1INe Auswirkungen auf eınem begrenzten Terriıtorium erkennen.

Die Hausordnungen der evangelischen Klöster ünglıchnoch stark die katholischen Klosterordnungen angelehnt. nımmt
der tägliche (ottesdienst noch einen breiten Raum e1in. Der Wandel
zeıigt sıch VOTLT allem in einer Vermehrung der Unterrichtsfächer. Im
Lateinischen werden mehr Autoren gelesen, T1€E'  15' und schließlich
auch Hebräisch treten als NEUEC prachen hinzu. Die chüler mussen
ihre Kenntnisse 1ın wöchentlichen „Argumenten ” und Kxtemporalien CT-

VOoO  bwelsen. Das Erziehungsideal der Klosterschulen ist die „Erzıiehun
Studiosen, welche ın ehr- und Predigtämtern ZU jeder Zeit ZU rau-

se1inı möchten‘“ Daher ist das Haupterziehungsmittel das Studium
der Heiligen Schrift, aber ın lateinischer prache! Ungezügelter Penna-lismus, aber daneben auch emühungen um die Seelsorge den
Schülern zeichnen diıe Zeit nach dem Dreißigjährigen Krieg aus.

Ebenso beginnen jetzt die Einflüsse päda ogıscher Reformbewegun-
SCH eltend werden. So tinden WIT ın IU ingen den Professor Mag-
1US Hessenthaler als Anhänger des Comen1us, desgleichen den 1Ze-
kanzler der Tübinger Universität Toblas W agner. Während weıterhin
die Aufklärung 1n Württemberg keine bedeutsame Rolle spielte, wird
der Pietismus sehr einilußreich. SO ist der Blaubeurener PräzeptorWeißensee besonders VO  e} Francke beeintlußt. L4 besucht

rancke e selbst die Klöster Denkendorf, Bebenhausen und Blau-
beuren. Das Hallesche Waisenhaus wirkt dann mıt seliner Einführungdes Französischen und seiner Betonung der Realien uch unmittelbar
auf das Lehrideal der Klöster e1n. K,benso wıird jet;t der €es:  S
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unterricht In den Klöstern eingeführt und statt der lateinischen VNUN-
mehr die eutsche Bibel gelesen. {|)as /Zael der Erziehung wird die Pflan-
n einer „wahren ınd ohngeheuchelten Pietät”, W1€e S1€E dann auch
VOoO  — dem Denkendorter Prälaten Bengel, einem „Mann der Mitte”, VCI-
treien WIT

urch den euhumanismus erwacht 1ıne recht unsachliche Kritik
den Klöstern, S: VOoOrT allem VO  a Profi. eybold, TU1IN,

einhar': S1e wirit den Klöstern 1ne falsche Mönchsasketi VOT,
dıe keiner Welt- und Menschenkenntnis Tühren könne. Wie 1115a

gemäß diese Kritik WAarL, zeıgt dıe Tatsache, daß FAHR gleichen Zeıt be-
reıts allgemeın ın den Klöstern die prıvate Lektüre der deutschen
Schrifttsteller W1€e Klopstocks, ıllers und Höltys gepfilegt wurde. Denn
„zweierle1 zeichnet die Klosterschulen aus, cie Konzentration des Unter-

Wie starkrichts un cdie reichliche Arbeitszeit ZU Privatstudium !
dıe deutsche I ıteratur In cdıe Klöster eindrang, zeıgt dıe Tatsache,
daß aus ihnen eın Idichter VO  - Ruf hervorgehen konnte: Friedrich
Hölderlin. So kam CS:; daß sich. WEeNnnNn auch DUr allmählich, die Klöster
selbst ıcht dem Neuhumanısmus verschließen konnten. Kıs ilt die
Losung: „Studium der Meisterwerke der alten Klassiker se1l dıe aupt-
beschäftigung.” So steht der Spiıtze jetzt nıcht mehr dıe Theologie,
sondern die Philologıie Die Unterrichtsmethode basıert auf Realerklä-
Tuns und eromatischer Lehrweılse; Französisch un Physık sınd unent-
eNnrlıch geworden, ebenso rückt dıe Beschäftigung mıiıt der deutschen
Literatur SOWI1e der Geschichtsunterricht ın den Vordergrund. Der Reli-
g10nsunterricht, der aubens- und Sittenlehre SOWI1E es des
Christentums behandelt, kommt In den Seminarverordnungen SO  5 TST

etzter Stelle!
ur diese deutliche Verweltlichung verliert somıiıt die alte Kloster-

schule Sanz den Charakter der kirchlichen Fa  ule und unterscheidet
sich kaum mehr vom staatlichen Obergymnasıum. Dadurch aber, daß
die führenden Württember fast ausnahmslos 1ın iıhrer Jugend Kloster-
und Stiftsgeist in sıch C  MIMCH aben, haben die württemberg1-
chen Klosterschulen ZUT Entstehung der württembergischen Kigenheıt
das Ihre bei ira

Zwel STÖ eTrTe bschnitte des uches berichten uUuNXNSs ferner ausführlich
über Klosterzucht und Klosterleben. So verma$s das aufschlußrei
Buch ın se1iner Darstellung der außeren WI1e der ınneren Entwicklung
der württembergischen Klosterschulen eınen lebendigen 1n  1C zZU

gewähren 1n die geschichtliche Entwicklung 1eser Anstalten. Und
keiner, der historischen, pädagogischen und theolo ischen Fragen
und ihrer Verknü un Anteıl nımm(, wird das Werk 1ne€e reiche
Vertieflung se1ner I2rkenntnisse aus der and legen!

InNITLE ZellerCaputh Potsdam

Gerhard Schauffler, Dıe e  sstellung der nıede-
DA evang.-theol. Seminare 1n Württemberg, VOT'-
nehmlich und Jahrhundert, Inauguraldissertation, 1uübın-
SCH Albert Becht) 19539, VIIL 59
Dıiese Juristische Doktordissertation wurde ur dıe VO  vu weıl Jah-

erschienene ausführliche Gechichte der württembergischen Kloster-
schulen angeregt und bietet 1ine wertvolle Zusammenfassung und We!i-
terführung der uch dort neben der Schulgeschichte erörterten Frage des
Verhältnisses dieser altehrwürdigen Finriıchtung Z württembergischen
Staat, einer Frage, die 1n neuestier Zeıt wieder 2aNz besonders ktuell
geworden ıst
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Mit Recht geht der Doktorand In selner gründlichen Darstellung VOo  b

der Reformation Württembergs durch Herzog Christoph aus, der 1
Jahr 1556 aus dem Vermögen der VOoO  — ihm reformierten Mannsklöster
in deren Räumen humanıstische Internatsschulen ZU. wec der Her-
anbildung evangelischer Geistlicher einrichten und deren Weiterbestand
durch die württember ischen Landstände garantıeren 1eß Diese hoch-
herzige Stiftung des CrZ0SS „wurde auch tatsächlich ın en echsel-
äallen der es des Herzogtums weder VO  F den Herrschern noch

VO  - den Landständen ıIn Frage gestellt‘”. rst als das durch Napoleonsna: stark vergrößerte Herzogtum ZU souveränen, absolut regıertenKönıgreich rhoben wurde, trat ler eın andel eın Friedrich, der
ersie Ssouverane württembergische König, ZOS 1806 mıit einem einzıgenFederstrich das anze Kirchengut eın und säkularisierte damit auch die
protestantischen Klöster vollends. Aber verpflichtete sıch ugleichfeierlich „De seinem königlichen Wort“, alle seither VO Kirchengutgeiragenen Lasten auf die Staatskasse übernehmen, also auch die g'‚samten Kosten der Klosterschulen: sorgte 1U dafür, daß S1€e nach
neuzeitlichen Grundsätzen 1n 508 Kvangelisch-theologische Seminare
verwandelt wurden. Sein achfolger, König Wilhelm, der VO  w} der ab-
soluten ZU konstitutionellen Monarchie überging, tellte 18517 wıederum
„dıe Erhaltung und fortschrittliche Verbesserung der für die Bildungevangelıscher Geistlicher bestimmten Seminarien unter den esonderen
Schutz der WwWwur Verfassung“. Von da standen dıe Evangelisch-theologischen Seminare bei den Budgetverhandlungen beıder ammern
immer wiıieder Debatte, aber jedesma] wurde VO  — Regierun sseıte
anerkannt und betont, daß der württembergische Staat bıs ZUuU  — leder-
erstattung des eingezogenen Kirchenguts die Kirche staatsrechtlich
verpflichtet sel, die Seminare 1ın ihrer überlieferten Form als Schulen
miıt Internat erhalten.

Die Revolution VO  b 1918 führte einer Regelun des Ver-hältnisses VO  a Staat und Kirche In Württemberg, WI1IEe 1m eıch. Sıebrachte der Kvangelischen Landeskirche AÄAutonomie und Selbstverwal-
Lung und ordnete die finanziellen Beziehungen des Staats ZUrT 1r
Neu Auch jetzt noch blieben dıe bisherigen aut (‚eset7z und Vertragder besonderen Rechtstiteln eruhenden Staatsleistungen die Reli-
gı1onsgesellschaften bestehen: doch sollten sS1€e durch Staatsgesetz ıIn ıne
unveränderliche Geldrente verwandelt werden. Bis diese Rente vereıin-bart ware, sollten die Bedürfnisse der Kirche w1e bisher aQus der Staats-
und Kirche dahin, daß der Staat vier Fü
kasse befriedigt werden. Schließlich ein1ıgten sich im TE 19924 Staat
Kirche übernahm, während die 1r da

nfitel des Gesamtaufwands der
der Landeskirchensteuer deckte.

letzte Fünftel aul dem KErtragNach langwierigen Verhandlungenkam 1928 auch hinsichtlich der vangelisch-theologischen Seminareeinem Kom romıß zwischen Staat und Kirche. Die Seminare liebenöffentliche chulen und als solche der staatliıchen Schulaufsicht unter-stellt. Dagegen wurden die damıit verbundenen Internate (Seminar-heime genannt) reın kirchlichen Anstalten gestempelt un unter Auf-sicht der ÖOÖberkircnenbehörde gestellt. Damit Jedo dıe Seminare nıchtıIn wel gesonderte Anstalten auseinandertielen., sondern Ww1€e VOorTeinheitlich verwaltet und beaufsichti
Staat un Kirche eine kırchlich-bü

o{ würden., schobh INna  u zwıschen
Rechts, die sSo8. 59

rgerliche Stiftung des öffentlichenEvangelische Seminarstiftung“ e1n, deren Vorstand, auseinem Vertreter des Staats un: drei Vertretern der 1T INMEN-eseizt, die Verwaltung und Aufsicht über beide., sowohl über dieemınarschulen als über die Seminarheime auszuüben hat Auch ZzuU  —Unterhaltung der Seminare teuert der Staat der Kvangelischen Semi-
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narstıltung 1N€ bestimmte Pauschalsumme be1 Dieser Vertrag kann
weder Voxh staatlıcher noch VO  5 kirchlicher Seite einsellig abh eändert
oder gekündiıgt werden. Dadurch wurde Weiterbestand stelige
Weiterentwicklung der Schulen gewährleistet. „Die Neuordnung hat
einerseıts den veränderten staatlichen und ırchlichen Verhältnissen
Rechnung geiragen, andererseıts 1e€ aber die geschichtlich gewordene
Kigenheıt der Seminare erhalten.“ Diese zeiıtgemäße Regelung, dıe der
Weimarer Staat traf, hat auch dıe Revolution VO 19353 überdauert und
ıst bis aut den heutigen Jag 1n Kraft

Miıt dieser Feststellung ılıe der Doktorand selne klaren, sach-
kundigen und musterhafit aufgebauten Darlegungen. Er tut gxut daran,
siıch nicht auft Vermutungen über mögliche weıtere Entwicklungen der
Rechtsverhältnisse der Evangelischen Seminare 1m Dritten Reich eINZU-
lassen. Auch wırd seiıne tüchtige Arbeıt Del den künftigen Verhand-
lungen zwischen Kirche und Staat über die Zukunft dieser Anstalten
eın gewichtiges Wort mitzureden en Möge S1E elner gerechten
Lösung der schwebenden Fragen mithelfen!

Korntal. (zustap Lang

Aus Zeitschriften
Analecta Bollandıana 1939), 3/4 Fr Halkın Le MO1S de jJan-

vier du „menologe imperlal” byzantın. Brunel: Viıta, In-
vent1o et Miracula nımlae. Peeters: La assıon de

Pıerre de Capıtolıas Janvıer 715) Erlean: 11va
Focluti. Vitae Roberti Knaresburgens1s

Orjientalia hristiana Periodica: 1939), 3/4 Martx: Severlana
unter den Spurla Chrysostomi1 beı Montfaucon-Migne.
Voste CataloSl des Manuserits Syro-Chaldeens CONserves dans
la Bıbliotheque piscopale de ‘Aqura Iraq Ho INAan nı
Briefe eines lichen Nuntius 1ın London über das Konzıil voOnxnFlorenz. Das bischöfliche bgabenwesen
Patriarchat VO  —> Konstantinopel X: bıs ZUT Mitte des E Jahr-
hunderts. Voste Le ommentaire de Menochius SULT:

l’Apocalypse traduit syro-chaldeen. Ir S h eu.
1NOMINSs ajouter la lıste episcopale de Damas neuvieme s1ecle.

Revue d’histoire ecclesiastique: 1939), ch Le tralte
De sect1is de L eonce de Bycanze. n ! eun1ıs: John amıil-

Un credo cathare? ch ei OUT mMIeEUX
ion (1542?—1609). amo Un exie du poete Prudence.

connaitre Vincent de Paul

Revue benedietine 51 1939), 2/3 Morın Depuls quand un
fixe Milan?® Restes de qu-ıl remplace. Lettre
inedite de Augustıin relatıve „De cıvıtate Dei“. Do d
Bın aszetischer Brief aus dem Jahrhundert 1MmM exX Vindob lat
054 Lambot Passage de la „Regula Magistri” dependant
d’un manusecrıt interpole de la regle benedietine. TO

TepONS „Kecce quomodo moritur“ dans les traditions romaıne el

de  CSert ei ıyallon.
gnole. Wilmart Un poeme de Marbode, Hil-
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Nederlandsch Archlef VOOT Kerkegeschiedenis: 51 (1939), Va

hıjn: Van Oosterzee Z1In buitenlandsche relatıes.
De anthropologie vVvall aracelsus.

Lema:: Het huıs Va Oranje het protestantısme in WestelijkNoord-Brabant omstreeks het mıdden der 17e CUuUW. de u llın
De „horrible delicten“ „sanglante excessen“ ın November 1668
gepleegd egen de (Gereformeerde gemeente Va  — den ()deman 1n
Staats- Vlanderen haar predikant ohannes Stuerbant.

Archiv für Kulturgeschichte: 1939), 1/2 lexander 1y U:und Persönlichkeit In der ägyptischen Kunst
wiledergefundener Papyrus und die altesten Handschriften der ule
VO  n UTS. Ges:  iche und geographischeVoraussetzungen der Besiedlung Frankens In ermanischer Zeit.

Zur Beurteilung Engelberts VOo  am} dmont (Yd 2
Zu ermann VO  . Salza. He Der Braun-

schweiger Stifttsherr ohannes Schorkop und seine Bibliothek
mu ET Das Buch der heiligen Dreitaltı keıt.

DEr Briefwechsel Schmoller-Brentano Forts.) eube:
Germanentum und Christentum. €es:
der Mathematık und der Naturwissenschaften. uge Kine

Humanismusbiographie.
Revue benedictine 51 1939), Wılmart, Deux ettres CON-

cernant Raoul de Verd, L’amı de saınt Bruno. F hm
Cinqg recensli1ons de ı' Epıstola de Incarnatione Verbi de saınt An-
selme de Cantorbery. Th 1:C h S] La date du Ne-
ment de Charles le Chauve (9 sSept 869) eit le culte lıturgıque de
saınt Gorgon eitz S Ihe JIranslation of the
Relics of St Amalberga tOo St Peter’'s ol en

Nachruf.

Die Gesellschaft für Kırchengeschichte betrauert den Verlust
ihres langjähriıgen un treuen Mitglıedes,

Dfarrer Lic Kieniß
aus ngmpin ım ehemalıgen Polen

Kr wurde Anfang eptember 1939 Von polnıschen Bandıten
verschleppt und ermordet,.

Vivendo, 1mMMo0 morJ.endo nit theologus,
NO  S intelligendo, legendo aut speculando.

.Luther‚ 53 163.)


